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ZU EINIGEN PROBLEMEN DES STAATSINTERVENTIONISMUS* 
1. Einleitung 
Es soll hier versucht werden, die Möglichkeiten und Grenzen des Staatinter'­
ventionismus 1) in der bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaft herzuleiten. 
Um aber diese Möglichkeiten und Grenzen bestimmen zu können, sind die 
Funktionen des Sta1:!tes in der kapitalistischen Gesellschaft in einem allge­
meineren Sinne als sie im Begriff des Staatsinterventionismus anklingen, zu 
entwickeln. Jede Begrenzung der Analyse auf die bloßen Funktion des öko­
. nomisch verstandenen Staatinterventionismus muß von vornherein blind für 
die allgemeinen Funktionsbedingungen der kapitalistischen Gesellschaft und 
ihres Staates und daher auch für die Erkenntnis der Möglichkeiten und Gren­
zen sein, 2) da diese sich ja nur aus der spezifischen Form der Gesellschaft 
ergeben. Bei der allgemeinen Bestimmung der „wesentlichen Charaktere" 
des bürgerlichen Staates alle_
rdings kann es nicht blei�en, sollen einzelne 
*) An der Diskussion des Aufsatzes waren vor allem Karlheinz Maldaner, Wolfgang 
Müller und Christei Neusüß beteiligt. Im übrigen handelt es sich hierbei um Über­
legungen, die aus Diskussionen in Seminaren am Otto-Suhr-lnstitut resultieren. Die 
Diskussionen waren. kontrovers. Auf diese Kontroversen soll in den nächsten Nummern 
der PROKLA eingegangen werden. 
1) Schon der Begriff des Staatsinterventionismus ist problematisch. Denn er impllziert 
in den gängigen Vorstellungen ein äußerliches Verhältnis zwischen Gesellschaft, ihrer 
ökonomischen Struktur und dem Staat. Er erweckt den Eindruck, als ob es sich im 
Verhältnis von Staat und Ökonomie um ein Verhältnis zwischen steuerndem und re­
guliertem Subjekt handeln würde. In diesem Aufsatz wird aber gerade versucht, eine 
solche Vorstellung zu kritisieren. Da aber auch die Begriffe der „staatlichen Regu­
lierung", der „Planung im Kapitalismus", des „Krisenmanagements" und dergleichen 
mehr keine wirkliche Alternative darstellen, bleiben wir im folgenden beim proble-
matischen Begriff des Staatsinterventonismus. 
2) In diesem Sinne ware Paul Boccara, Zum staatsmomopolisti_schen ·Kapitalismus, 
SOPO 11, S. 14, zuzustimmen, wenn er schreibt, daß innerhalb des staatsmonopo­
listischen Kapitalismus der Staat als Bestandteil eines „einheitlichen Mechanismus, 
der die Macht der Monopole mit der des Staates zusammenfaßt" z:u begreifen sei. 
1 
Fragen des Staatsinterventionismus behandelt werden. Denn die Erschei­
nungsformen gesellschaftlicher Krisen und daher auch die interventionisti­
schen Antworten des Staates unterliegen historischen Wandlungen, die jeder 
Analyse ernsthafte Probleme stellen, auf die zu Anfang kurz eingegangen 
werden soll. 
Wenn man nicht die „Bewegung im abstrakten Zustand", als „Bewegung der 
reinen Vernunft" rein logisch zu deduzieren trachtet 3), dann gilt es, in den 
historischen Bedingungen und Entwicklungen der bestehenden Gesellschaft 
deren Innere Struktur aufzudecken. Im Verlauf eines Forschungsprozesses 
hat man sich dann wie Marx schreibt, ,,den Stoff im Detail anzueignen, seine 
verschiedenen Entwicklungsformen zu analysieren und deren inneres Band 
aufzuspüren. Erst nachdem diese Arbeit vollbracht, kann die wirkliche Be­
wegung entsprechend dargestellt werden. Gelingt dies und spiegelt sich mm 
das Leben des Stoffs ideell wider, so mag es so aussehn, als habe man es 
mit einer Konstruktion apriori zu tun." 4) 
Diese Explikation des Marxschen Forschungsprozesses läßt sich nun dahin­
gehend interpretieren, daß die vielfältigen und kompl!zierto;in Erscheinungs­
formen des hochentwickelten Kapitalismus selbst Gegenstand der Unter­
suchung sein müssen und jede programmatische Beschränkung auf die 
Marxsche Darstellung des Kapitalbegriffs sich eines Resultats bemächtigt, 
das selbst nur als Resultat eines Prozesses der Erkenntnis, als Resultat eines 
umfassenden Forschungsprozesses, richtig verstanden werden kann. Dieser 
Erkenntnisprozeß im Sinne eines durchaus arbeitsteilig, d. h. kollektiv, zu 
organisierenden theoretischen Arbeitsprozesses 5) muß sich als Forschungs­
arbeit auch auf die Ausprägungen des hochentwickelten Kapitalismus be­
ziehen und kann nicht dadurch abgekürzt werden, daß die „fertige allgemeine 
Theorie des Kapitals", d. h. die Marxsche Darstellung des Kapitalbegriffs, 
übernommen, in ihren Verästelungen angeeignet wird. Dies kann und soll 
nicht heißen, daf:3 die intensive Beschäftigung mit der Marxschen Theorie, 
ihre genaue Aneignung und Rekonstruktion überflüssig sei. Im Gegenteil, 
3) Karl Marx, Das Elend der Philosophie, MEW 4, S. 128: ,,Ebenso wie wir durch Ab­
straktion jedes Ding in eine logische Kategorie verwandelt haben, braucht man nur 
von jeder unterscheidenden Eigenschaft der verschiedenen Bewegungen zu abstra­
hieren, um zur Bewegung im abstraktem Zustande, zur rein formellen Bewegung, zu 
der rein logischen Formel der Bewegung zu gelangen. Hat man erst in den logischen 
Kategorien das Wesen aller Dinge gefunden, so bildet man sich ein, in der logischen 
Formel der Bewegung die absolute Methode zu finden, die nicht nur alle Dinge er­
klärt, sondern die auch die Bewegung der Dinge umfaßt ... Was ist somit diese 
absolute Methode? Die Abstraktion der Bewegung? Die Bewegung im abstrakten Zu­
stande. Was ist die Bewegung im abstrakten Zustande? Die rein logische Formel der 
Bewegung oder die Bewegung der reinen Vernunft ... " 
4) Karl Marx, Das Kapital, Bd. 1, Nachwort zur 2. Auflage, MEW Bd. 23, S. 27. 
5) Daß bereits Zwischenergebnisse veröffentlicht werden, und als solche begreifen wir 
die Mehrzahl der in der PROKLA veröffentlichten Aufsätze - auch d.en vorliegenden -, 
ergibt sich aus der Tatsache, daß kollektiv durchgeführte theoretische Arbeitsprozesse 
als solche nur organisierbar sind, wenn die Kommunikation zwischen den theoretischen 
Arbeitern auf allen Stufen hergestellt wird. 
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erst das Studium des „Kapital" und die damit erfolgende logische Durch­
dringung der inneren Struktur der bestehenden Gesellschaft ermöglicht es, 
Fragestellungen zu entwickeln, die den an historischen Erscheinungen aus­
gerichteten Forschungsprozeß zu leiten vermögen. (Fragestellungen ergeben 
sich unseres Erachtens auf jeder Stufe der Aneignung des „Kapital", und 
nicht erst zu dem eher mystischen Zeitpunkt, an dem Theorie in Methode 
umschlägt.) Dieser Forschungsprozeß aber, der ja immer von Subjekten mehr 
oder weniger schlecht vollzogen wird, die innerhalb eines bestimmten histo­
rischen und politischen Zusammenhangs stehen, ist erst vorläufig bestimmt, 
solange nur Fragestellungen - oder noch nicht einmal das - aus dem „ Kapi­
talbegriff im Allgemeinen" hergeleitet werden und nicht zugleich schon die 
das herrschende Bewußtsein bestimmenden herrschenden Theorien und 
objektiven historischen Bedingungen in einem wenn auch vorläufigen und 
nicht in jeder Beziehung systematischen Sinn kritisiert werden. Der „Theore­
tiker hat es hier nicht besser als der „politische Praktiker": Um nicht den 
objektiven und subjektiven Bewegungen permanent hinterherzuhinken, ist 
es notwendig, sich auch dann bereits Problemen zuzuwenden und sich mit 
ihnen auseinanderzusetzen, wenn der systematische Gang der Forschung 
und Aufarbeitung von Theorien es eigentlich noch gar nicht zuläßt. Marx 
selbst hat in einer Fülle von Artikeln, Erklärungen, Reden, Adressen perma­
nent zu aktuellen politischen Fragen Stellung bezogen, ohne jeweils im ein­
zelnen auf den „Kapitalbegriff im Allgemeinen" zu rekurrieren- ja ohne des­
sen Systematik bereits ausgearbeitet zu haben. Er hat sich nicht gescheut, 
die empirische Oberfläche zu interpretieren und daraus Schlußfolgerungen 
zu ziehen; die von den historischen Verhältnissen aufgeworfenen Probleme 
haben ihn dazu veranlaßt oder gar gezwungen und wir sind es in unserer 
historischen Epoche gleicherweise. Insofern ist die Aneignung der Marx­
sehen Theorie unbedingt notwendig, aber nicht als ein Instrument, das vor 
der Auseinandersetzung mit Problemen der wirklichen Bewegung und Theo­
rien gelernt sein muß, und auch nicht als ein Dogma, das nur noch „ex 
cathedra" auslegebedürftig sei, sondern als begriffliche Abstraktion der 
wirklichen Bewegung des Kapitalverhältnisses, die mit der historischen Ent­
wicklung des Kapitalismus auch neue Fragen aufwirft, die nicht das Wesen 
dieser Gesellschaft, die Form ihrer Widersprüchlichkeit, wohl aber die Er­
scheinungsformen des Kapitalverhältnisses berühren. Und die „Realanalyse" 
umschließt sowohl die Analyse des Wesens als auch. der Erscheinungen 
(sowohl in ihrer systematischen begrifflichen Herleitung als auch ihren kon­
kreten historischen Verlaufsformen). Die Betonung des „doppelgleisigen" 
Vorgehens - Aneignung der von Marx dargestellten logischen Struktur des 
Kapitalbegriffs und Analyse historischer Erscheinungsformen des Kapitalis­
mus - darf allerdings keinesfalls als methodisches Postulat verstanden wer­
den. Allerdings gibt es auch keinen Königsweg vom allgemeinen Kapitalbe­
griff zur Oberfläche des Kapitalverhältnisses und den historischen Verlaufs­
formen einer konkreten Gesellschaft. Diese Doppelgleisigkeit ist vielmehr 
politisch begründet, aus der Einsicht, daß man mit der Analyse konkreter 
Probleme nicht so lange warten kann, bis der Springpunkt des Umschlags 
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von Theorie in Methode endlich erreicht ist. (Diesen Springpunkt kann es gar 
nicht geben, da jede nur auf die Logik der Kategorie bezogene Untersuchung, 
die nicht an die politische Bedingtheit der forschenden Subjekte „rückge­
koppelt" ist, sich der Endlosigkeit kategorialer Entfaltung aussetzt.) 
Während die besondere Form des bürgerlichen Staates in „wesentlichen 
Charakteren" allen kapitalistischen Gesellschaften gemeinsam ist, 6) stellt 
sich das Problem des modernen Staatsinterventionismus doch erst in einer 
Entwicklungsphase des Kapitalverhältnisses, in der sich historische Bedin­
gungen wie die Herstellung eines kapitalistischen Weltmarktes, verschärfte 
Klassenkämpfe im nationalen und internationalen Maßstab, ein entfalteter 
Staatapparat zusammen mit institutionellen Verfestigungen des Konflikts 
Lohnarbeit-Kapital usw. herausgebildet haben. Auf der Grundlage der we­
sentlichen Charaktere des Staates im Kapitalismus vollziehen sich Verände$ 
rungen der Staatfunktionen, die mit der Analyse der wesentlichen Charak$ 
tere noch längst nicht im Griff sind. Um diesem Problem also gerecht zu 
werden, käme es gerade darauf an, diesen nur sehr kurz angedeuteten his­
torischen Bedingungen genau nachzugehen, sowie die damit entstandenen 
Theorien als Systematisierungen dieses Zustandes zu kritisieren, was an 
einigen Beispielen in diesem Aufsatz auch versucht werden soll. Die allge­
meine Theorie kann nicht als solche der „schmutzigen" Geschichte wie ein 
„Zauberspiegel", in dem von den Verunreinigungen der Empirie nichts mehr 
zu sehen ist, entgegengehalten werden. Der verkehrte Schein des Wesens 
des Kapitals stellt sich auch als wirkliche Kategorien, sich historisch ent­
faltende Formen, in denen sich diese Gesellschaft materlallter reproduziert, 
dar. Der Staatsinterventionismus und die darauf bezogenen Theorien dürfen 
daher auch nicht nur als eine falsche Vorstellung von den Staatsfunktionen 
im Kapitalismus kritisiert werden, sondern er ist sehr wohl als wirkliche 
Aktion des Staates auf die Gesellschaft unter jeweils wechselnden histori.: 
sehen Bedingungen zu begreifen. 7) Erst auf der Grundlage dieses Sachver­
halts sind die Theorien des Staatsinterventionismus zu kritisieren. 
6) ,,Jedoch haben die verschiedenen Staaten der verschiedenen Kulturländer, trotz 
ihrer bunten Formverschiedenheiten, alle das gemein, daß sie auf dem Boden der 
modernen bürg.erlichen Gesellschaft stehen, nur einer mehr oder minder kapitalistisch 
entwickelten. Sie haben daher auch gewisse wesentliche Charaktere gemein. In 
diesem Sinn kann man von „heutigem Staatswesen" sprechen, im Gegensatz zur 
Zukunft, worin seine jetzige Wurzel, die bürgerliche Gesellschaft abgestorben ist." 
Karl Marx, Kritik des Gothaer Programms, MEW 19, S. 28. Wenige Zeilen vorher 
schreibt Marx: ,.Dagegen der ,heutige Staat' wechselt mi<t der Landesgrenze. Er ist 
ein anderer im preußisch-deutschen Reich als in der Schweiz, ein anderer in England . 
als in den Vereinigten Staaten. ,Der heutige Staat' ist also eine Fiktion." (ebenda). 
7) Aus einer solchen Aussage darf nun nicht kurzschlüssig gefolgert werden, die· 
theoretische Einsicht in den Bedingungskomplex von Staat, Gesellschaft, Okonomie 
vermöge bereits die wirklichen Aktionen des Staates auf die Gesellschaft, also den 
Staatsinterventionismus im Sinne und Interesse der herrschenden Klasse effektivieren. 
Denn dabei geht gerade die analytische Einsicht verlorE1n, daß auch die herrschende 
Klasse in den Widersprüchen der kapitalistischen Gesellschaft befangen ist und sie 
nicht „managen" kann. Da eine solche falsche Auffassung vom Staat und der Bedeu-
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Unter Berücksichtigung der angeschnittenen Schwierigkeiten kann es i n  die­
sem Aufsatz nur darum gehen, einige al lgemeine, gegenwärtig relevante 
Erscheinungsformen des Staatsinterventionismus zu erörtern, die natürlich 
der Konkretisierung und Ausführung bedürfen .  Wir werden im Folgenden 
zuerst versuchen, die wesentlichen Charaktere des bürgerl ichen Staates in 
der für unser Problem gerade noch zu verantwortenden Kürze herauszuar­
beiten, daran anschließend insbesondere die Schaffung al lgemeiner materi­
eller Produktionsbedingungen durch den bürgerlichen Staat untersuchen und 
dann uns den Versuchen des staatl ichen „ Krisenmanagements" zuwenden. 
Dabei wird uns insbesondere das Problem der Stagflation interessieren. In  
einem abschließenden Tei l  wird exemplarisch die Frage untersucht, ob und 
inwieweit der Fortschritt bürgerlicher Wissenschaft die staatl ichen Aktionen 
in der kapitalistischen Gesel lschaft effektivieren kann. Diese Problemkreise 
sind weniger einer entwickelten Systematik  der Darstel lung des Staatpro­
blems geschuldet, als nach ihrer politischen Wichtigkeit ausgesucht. Der Auf­
satz selbst versteht sich als Beitrag zur Entwicklung einer marxistischen 
Staatstheorie. 
2. Die ,Besonderung' des Staates In der bürgerlichen Gesellschaft 
Der Staat ist im Kapitalismus Organ der Herrschaft des Kapitals über die 
Lohnarbeiterklasse. Diese Aussage ist n icht nur pol itische Erfahrungstat'sache, 
die in der bisherigen Geschichte der verschiedenen kapital istischen Länder 
immer wieder gemacht wurde und wird, sondern läßt sich auch systematisch 
ableiten. Um aber diese Herleitung vol lziehen zu können, muß von den Be­
dingungen des kapitalistischen Reproduktionsprozesses ausgehend das sich 
auch politisch ausdrückende Klassenverhältnis in der bürgerlichen Gesel l­
schaft untersucht und darin die Funktion des Staates bestimmt werden. Diese 
Herleitung a l lerdings wird in diesem Aufsatz nicht vollzogen, da wir uns nur 
einer Seite staatl icher Aktionen zuwenden, nämlich seinen Aktionen auf die 
vielen Einzelkapitale. Entscheidend für unser Problem ist dabei die Frage, 
in welcher Weise die reale Zusammenfassun� der aus vielen Einzelkapitalen 
bestehenden Gesellschaft erfolgt und welche Bedeutung dabei dem Staat 
zukommt. 
Auf der von Marx analysierten Ebene des „Kapital im A l lgemeinen" 8) wird 
die reale Existenz des Kapitals als gesel lschaftl iches Gesamtkapital vorausge­
setzt. Das Gesamtkapital ist die Zusammenfassung im Sinne der realen 
) 
tung der Sozialwissenschaf,ten für die Herrschaft der bürgerlichen Klasse weit ver­
breitet ist und zu schwerwiegenden politischen Fehleinschätzungen verleitet (vgl. etwa 
die Position des KSV bezüglich der Einschätzung bürgerlicher Sozialwissenschaft 
(Rote Presse Korrespondenz vom 29: 1. 1 972, Nr. 151), werden wir im letzten Ab­
schnitt dieser Arbeit darauf noch zurückkommen. 
8) Wir gehen hier nicht auf die Bedeutung dieser Kategorie ein und verweisen auf die 
immer noch beste Behandlung bei Roman Rosdolsky, Zur Entstehungsgeschichte des 
Marxschen ,Kapital', Frankfurt und Wien 1 968, S. 24-124, insbesondere S. 61 ff. 
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Durchschnittsexistenz der vielen Einzelkapitale, deren subjektives Handeln 
entsprechend den jeweiligen Bedingungen im Resultat, ,,hinter ihrem Rük­
ken", die Durchschnittsbedingungen als die Bedingungen des Gesamtkapitals 
hervorbringt. ,Bewegungsgesetze' der kapitalistischen Produktionsweise 
beziehen sich daher immer auf das Gesamtkapital, niemals auf die vielen 
Einzelkapitale, die jedoch in ihren Aktionen bewußtlose Vollzugsorgane kapi­
talistischer Gesetzmäßigkeiten sind. Denn nicht das ,Gesamtkapital' handelt, 
sondern die vielen Einzelkapitale ; aber in ihrem Handeln erzeugen die Einzel­
kapitale die Existenzbedingungen des Gesamtkapitals: durchschnittliche Aus­
beutungsbedingungen, gleiche Mehrwertrate, Durchschnittsprofitrate. Auf der 
begrifflichen Ebene des „Kapital im Allgemeinen" werden die Durchschnitts­
bedingungen und ihre gesetzmäßigen Bewegungen analysiert, d. h. das Han­
deln der Einzelkapitale interessiert hier nicht als solches, sondern nur in 
seinen Resultaten. 9) Allerdings ist auch auf der begrifflichen Ebene des 
Kapital im Allgemeinen die Form entwickelt, in der sich die allgemeinen 
Gesetze (als Tendenzen) der kapitalistischen Produktionsweise aus dem 
und gegen das Handeln der vielen Einzelkapitale durchsetzen. Diese Form ist 
die Konkurrenz, in der sich die immanenten Zwangsgesetze der kapitalisti­
schen Produktion geltend machen. Die Konkurrenz ist aber nicht bloße Form, 
die gleichgültige Inhalte exekutiert, sondern gerade die Form der Durch­
setzung der immanenten Gesetze des Kapitals. Sie ist also nicht bloß Instru­
ment, gleichgültig gegen die Inhalte, sondern real und begrifflich notwendiges 
Moment zur Herstellung des Kapitals als Gesamtkapital. Die Durchschnitts­
bedingungen und Bewegungen des realen Gesamtkapitals sind die reale 
Basis der begrifflichen Abstraktion des „Kapital im Allgemeinen" . 10) 
9) Dies d rückt Marx im 1 0. Kapitel des ersten Bandes des ,Kapital' deutl ich aus:  ,,D ie 
Art und Weise, wie die immanenten Gesetze der kaptal istischen Produ ktion in der 
äußeren Bewegung der Kapitale erscheinen, s ich als Zwangsgesetze der Konkurrenz 
geltend machen und daher als treibende Motive dem individuel len Kapitalisten zum 
Bewußtsein kommen, ist jetzt nicht zu betrachten . . .  " MEW, Bd. 23, S. 335. Marx 
geht es darum, die immanente Notwendigkeit der relativen Mehrwertproduktion zu 
begründen, nicht aber darum, den Mechanismus zu ergründen, der die Einzelkapitale 
dazu bringt, in i h rem Handeln d·ie immanente Notwendigkeit der relativen Mehrwert­
produkti.on zu exekutieren. Anders und kompl izierter al lerdings l iegt der Fal l  bei der  
Behandlung der Bi ldung der D urchschnittsprofitrate im zweiten Abschnitt des d ritten 
Bandes des „ Kapita l"  (MEW, 25). Darauf kann hier nicht eingegangen werden. Man 
muß bei der Behandlung der Konkurrenz zwei Aspekte im Begriff der Konkurrenz 
unterscheiden: ,,das Kapital als es selbst und seine eigene Oberfläche, als prozes­
sierende Einheit von Wesen und Erscheinung, die selber noch in der begrifflichen 
Darstel lung zum Ausdruck kommt, und dann das Kapital in der h istorischen Real.ität. 
Dieser zweite Aspekt wird grundsätzlich ausgeklammert." Helmut Reichelt, Zur lo­
gischen Struktu r des Kapitalbegriffs bei Karl Marx, Frankfurt und Wien 1 970, S. 85. 
10) In den „Grundrissen" schreibt Marx: ,, , , . 2) aber ist das Kapital im Allgemeinen 
im Unterschied von den besonderen reel len Kapitalien selbst eine reel le  Existenz. Es 
ist dies von der gewöhn l ichen Ökonomie anerkannt, wenn auch nicht verstanden ; 
und bi ldet ein sehr wichtiges Moment für die Lehre von den Ausgleichungen etc . . . .  
Während das Al lgemeine daher einerseits nur  gedachte differentia specifica, ist s ie 
zugleich eine besondere reel l e  Form neben der Form d es Besonderen und E inzel­
nen . . .  " Grundrisse der Kritik der pol itischen Ökonomie, Berl in 1 953, S. 353. 
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I n  der Konkurrenz kan n das Kap ital a ls Gesamtkap ital aber n u r  i nsoweit her­
gestel l t  werd en ,  a ls d ie  e inze l nen Kap itale s ich wirklich aufe inander  beziehen . 
D ies können sie jedoch n u r, insofern s ie kapita l i st isch hande ln ,  d .  h. a ls Mehr­
wert p roduzierende Kap ita le .  N icht a l le  gese l l schaft l ichen Fun kt ionen aber 
lassen sich in d i esem Sinne kap ita l istisch ausfüh ren ,  sei es wei l  d ie  Produk­
t ion best im mter (mater ie l le r) Produ kt ionsbed ingungen kei nen Profit abwi rft , 
sei es we i l  der A l lgemeinheitsg rad mancher Regelungen unter jewei l s  kon­
kreten Bed i ngungen zu g roß  für  i h re Wahrneh mung d u rch E inzel kap itale mit  
i hren jewei l igen Sonderin teressen ist. Aus der kap ital ist ischen Form der 
Produkt ion e rg ibt s ich a lso g l eichermaßen notwendig ,  daß d ie  e inze lnen  
Kapita le  s ich zu m Gesamtkapital i n  der  Konkurrenz konstitu ieren und daß  
d iese Konsti tu ierung zur  kapital ist ischen Gese l lschaft i n  Form der  Konkurrenz 
allein gar n icht  ange legt sein kann .  Der H i nderungsgrund l i egt im Kapital 
selbst, da d i e  spezifische Fo rm gese l lschaft l icher  Beziehungen � Waren­
tausch und Kapitalp rodu kt ion - best immte Verhältn isse gar n icht  erst zustan­
dekom men l äßt, wen n i h re Herste l l ung  n icht profitabel ist oder aber i h re 
Herstel l ung i n  e inem Ausmaß und unter Bed ingungen erfolgt ,  d ie  d ie  Existenz 
der ganzen Gese l l schaft gefährden (z. B. Destru kt ion der natü rl ichen Res­
sourcen e iner Gese l lschaft, der  „ U mwelt" als aktue l ler Beleg) . Das Kapital r, 
kann somi t  von sich aus i n  den Akt ionen der  vielen Einzel kap itale d ie  i n  ihm / 1  
angelegte Gesel lschaft l ichkeit seiner Existenz n ich t  produzieren ; es bedarf ) j 
aJJfsei nerG rundlage e iner besonderen E in richtung ,  d ie sei nen G renzen al stJ 
Kapital n icht  unterworfen ist , deren Handeln also n icht von der Notwend ig keit 
der Mehrwe rtprodukt ion be;:;J;mmt ist, d ie in diesem Sir1ne eine . besondere 
E i11ri9htung} .,neben und außer der bürgerl ichen Gesellschaft'' 1 1) isJ, und  
d i e  g le ich.zeit ig aUt de r  unangetasteten G rund lage des Kapitals den  imma­
nenten Notwend igkei ten nach kom mt, d ie das Kap ital vernach lässigt. I m  Staat 
entwickelt demzufolge die bürger l iche Gesel lschaft e ine  spezifische ,  das 
Durchschn itts interesse des Kap itals ausdrückende Form. 1 2) Der Staat kan n  
a lso weder als b loßes pol it isches I nstrument noch als vom Kapital abge- . ­
hobene I nstitut ion beg riffen werden ,  sondern nu r  als besondere Form d e r  ;1/ 
Durchsetzung der gese l lschaft l ichen Existenz des Kapitals neben und  außer ,, 
der Konkurrenz, a ls wesentl iches Moment im gesellschaftl ichen Reproduk-
tionsprozeß des Kapitals. 1 3) 
11) Karl Marx und Fried rich Engels, Deutsche I deolog ie, MEW, Bd. 3, S. 62. Marx und 
Engels besNmmen d ie besondere Existenz des bürgerl ichen Staates aus der „ Em an­
zipation des Privateigentums vom G emeinwesen " ,  d .  h .  aus der histo rischen Entwick­
lung der bü rgerlichen Gesellschaft und •Ih res Staates, aus der Emanzipit ion von vor­
kapitalistischen Formen der gesel lschaftl ichen Organisat ion.  
12) Der Staat „ ist aber weiter Nichts als d ie Form der Organisation ,  welche sich d ie 
Bourgeois sowohl nach außen als nach i nnen h i n  zur gegenseitigen Garantie i h res 
Eigentums und ihrer  I nteressen notwendig geben . . .  , in welcher die I ndividuen e iner  
herrschenden Klasse i h re gemeinsamen I nteressen geltend machen und d ie ganze 
bürgerl iche Gesellschaft einer Epoche sich zusammenfaßt . . . .  " MEW, Bd. 3, S. 62. 
13) Damit sind bereits Posit ionen kritisiert, wie sie in bestimmten Varianten der 
Theorien des staatsmonopol istischen Kapital ismus auftauchen, nach denen der Staat 
das I nstrument der mächtigsten Monopole und wie sie i n den meisten bürgerl ichen 
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Wenn der Staat auch das Durchschn ittsinteresse des Kapitals ausdrückt, so 
doch nicht in einer widerspruchsfreien Weise. Denn der Begriff der Durch­
schnittsexistenz des Kapitals hebt nicht die Aktionen und Interessen der 
vielen Einzelkapitale auf, die als solche gegensätzl ich zueinander stehen. 
Diese Gegensätze hebt weder die Konkurrenz auf, noch sind sie der Konkur­
renz oder der „Anarchie des Mark.tes" ,  wo sie erscheinen, geschuldet, noch 
kann äer Staat sie beseitigen. In diesem Sinne ist der Staat also n iemals 
wirklicher, materiel ler Gesamtkapitalist, sondern immer nur ideeller oder 
fiktiver Gesamtkapltallst. 14) Dies ist der Inhalt der' Kategorie der „Besonde­
rung des Staates" ,  der „Verdoppelung " der bürgerl ichen Gese l lschaft in  
Gesel lschaft und Staat. Daraus läßt sich schon an dieser Stel le e ine wichtige 
Schlußfolgerung ziehen: Der Staat substituiert n icht die Konkurrenz, sondern 
er tritt neben sie, und in bezug auf das die immanenten Gesetze ih(er Durch­
setzung be.grifflich zusammenfassende Wertgesetz bedeutet d ies nicht seinen 
Ersatz oder gar seine Aufhebung, sondern seine entsprechende Modifikation. 
So macht der Staat die Konstituierung der in Einzelinteressen zerfal lenden 
Gesellschaft historisch erst mögl ich gerade aufgrund der Tatsache, daß er 
ihre Existenzgrundlage sichert (wie Erhaltung der Lohnarbeiterklasse als 
Ausbeutungsobjekte des Kapitals, Schaffung al lgemeiner Produktionsbe­
d ingungen, Rechtsverhältnisse), die das Kapital entweder infolge seines 
durch die Konkurrenz aufgeherrschten Zwangs zur maximalen Kapitalverwer­
tung immer wieder zu destruieren tendiert (vgl .  Ausdehnung des Arbeitstags, 
Theorien vertreten werden, nach denen der Staat autonomes Subjekt der Regulierung 
sei. Es sei erwähnt, daß die Theorien des staatsmonopolistischen KapHalismus gerade 
in dieser Frage sehr uneinheitlich sind. Einmal wird ein einheitlicher Mechanismus, 
der die Macht der Monopole und des Staates zusammenfaßt oder die Verflechtung 
der Monopolmacht mit dem Staat behauptet, dann wieder wird der Staat einfach „als 
Instrument der Monopolbourgeoisie" begriffen. Vgl. etwa der Imperialismus der BRD, 
Frankfurt 1971. Es läßt sich wohl nicht leugnen, daß Staat und Kapital zu einem ein­
heitlichen Mechanismus zusammengefaßt sind, nur käme es jetzt darauf an, die 
Funktionsbedingungen dieses „Mechanismus" genau zu untersuchen. Und diese Frage 
haben die Theoretiker des staatsmonopolistischen Kapitalismus noch nicht gelöst. 
Vgl. als Beispiel für die fortgeschrittenste Theorievariante: Paul Boccara, Übersicht 
über die Theorie der Oberakkumulation-Entwertung des Kapitals und die Perspektiven 
der fortschrittlichen Demokratie, in: SOPO 16, �- 1 ff. Zur Entwicklung der Theorie 
des staatsmonopolistischen Kapitalismus, Vgl. Werner Petrowsky in PROKLA 1 ,  1971 . 
14) Friedrich Engels, Anti-Dühring, MEW Bd. 20, S. 260: ,,Und der moderne Staat ist 
wieder nur die Organisation, welche sich die bürgerliche Gesellschaft gibt, um die all­
gemeinen äußeren Bedingungen der kapitalistischen Produktionsweise aufrecht zu 
erhalten gegen übergriffe, sowohl der Arbeiter wie der einzelnen Kapitalisten. Der 
moderne Staat, was auch seine Form, ist eine wesentlich kapitiiistische Maschine, 
Staat der Kapitalisten, der ideelle Gesamtkapitalist . . .  " Wir können Engels in seiner 
Folgerung: ,,Je mehr Produktivkräfte (der Staat - E. A.) in sein Eigentum übernimmt, 
desto mehr wird er wirklicher Gesamtkapitalist • . .  " allerdings nicht zustimmen: Zwar 
wird der Staat durch Übernahme kapitalistischer Produktionsprozesse zu einem wirk­
lichen Kapitalisten, jedoch nicht zum Gesamtkapitalisten. Als kapitalistischer Produ­
zent ist der Staat den Widersprüchen der Einzelkapitale untereinander unterworfen, 
wie andere große Einzelkapitale auch. Wie sich zeigen wird, ist gerade seine Kon­
stituierung als wirklicher Kapitalist für das Kapital problematisch. 
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verschärfte Intensivierung der Arbeit und als Antwort darauf Arbeitsschutz­
gesetze usw.) oder aber gar nicht zu erzeugen vermag, da die Erzeugungs­
bedingungen nicht-kapitalistische Produktion implizieren (wie es auf einen 
Großteil der allgemeinen materiellen Produktionsbedingungen zutrifft). Der 
Staat nimmt also Funktionen zur Erhaltung der kapitalistischen Gesellschaft , , 
wahr, und er kann sie gerade deshalb wahr"nehmen, weil er als besondere
/
i" 
Institution neben und außer der bürgerlichen Gesellschaft den Notwendigkei- ' 
ten der Mehrwertproduktion nicht unterworfen ist, wie das Einzelkapital, und 
sei es noch so groß. Die adäquate Form des Staats im Kapitalismus ist dem­
nach d!e gegenüber den Ein;zelka_gitalen besondere Existenz . und nicht etwa_ 
diejenige .äls ;,Tffätfümerff der Monopole". (IJ]es wird er erst in einem ver-
mittelten ·sinne.) 
. . . 
Welches sind aber die Funktionen, die der Staat innerhalb der kapitalistischen 
Gesellschaft wahrnimmt, da Einzelkapitale sie nicht wahrzunehmen vermö­
gen? Es sind dies im wesentlichen vier Bereiche, in denen der Staat vor al lem 
tätig wird, nämlich: (1 ) 1-1.erstE:il lung al lgemeiner materieller Produktionsbe­
gingungen (,,lnfr�struktur'1) ;  (2) Setzung und· . Sfoherung· . vön 
.ällgemeinen· 
R-ec,:htsverhältnissen1 in denen sfcfi .· ctfe Beziehungen der Rechtssübjekfe�Trl . .  
�er. k�pitaffsfischen {fesellsc:haft . abspielen ; (3LRe�u.li�LU!19.A�s -�.':"'.�flt�.i§ •. , . .  , 
Lohnarbeit und . Kapital und gegebenenfalls . poliHsctie Unterdrückung der ·1frbeilerR1asse·uncf zwar. nictit . nurmft re�nmcfien, sondern ·auch ·mff pottzei�· · 
lfchen :�ncl)nmtärische11 Mitteln; (4) Sicherung der Existenz und Eipansi9�c ··  <:l�s ngitionale.i, Gesa.mlkapitaJs auf dem kapitalistischenWeftmarkt. . Alle diese 
Funktionen sind zwar sozusagen allgemeine Charakteristika des bürgerlichen 
Staats, aber sie entwickeln sich auf der historischen Grundlage der Kapital­
akkumulation. 1 5) 
(1 ) Gehen wir zunächst auf die materiellen Produktionsbedingungen ein. Was 
jeweils allgemeine, vom Staat herzustellende Produktionsbedingungen sind, 
hängt vom historischen Stand der Kapitalentwicklung ab; von der stofflichen 
Seite he.r betrachtet in ihrer Funktion für den gesellschaftlichen Arbeitspro­
zeß sind die Funktionen z. B. der Eisenbahn heute die gleichen wie vor 
hundert Jahren. Dennoch wurde die Eisenbahn im 1 9. Jahrhundert privat 
. betrieben, war sie eine rentable Form der Kapitalanlage, wohingegen sie 
heute für das Kapital ein ausgesprochenes Verlustgeschäft ist und somit eine 
· Sphäre für Aktionen des bürgerlichen Staates darstellt. Dies ist nur ein 
15) Dies ist einer der Punkte, den das Projekt Klassenanalyse in seiner „Kritik der 
Soziaistaatsii lusion", in  SOPO 14/15 nicht berücksichtigt. So heißt es (S. 197) : ,,Jede 
gesel lschaftliche Produktion unterstel lt jedoch al lgemeine Rahmenbedingungen des 
Reproduktionsprozesses. Gleichgültig welcher Art, sind diese Bedingungen allgemeine 
in dem Maße, in dem sie gemeinsame Bedingungen für einen größeren oder ge­
ringeren Teil der gesellschaftlichen Produktion sind." (Unterstreichungen E. A.) Die 
Frage ist aber, warum allgemeine Bedingungen nicht von Kapitalen erstellt werden 
können, worin also die Besonderheit der Herstel lung allgemeiner Produktionsbedin­
gungen in der kapitalistischen Gesellschaft und ihren jeweiigen historischen Entwick� 
lungsphasen besteht. 
KapitarlSlische 
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Beispiel 150) für die konkrete historische Bedingtheit staatlicher Aktivitäten 
bei der Herstellung allgemeiner Produktionsbedingungen. Allgemein läßt sich 
nur so viel sagen, daß die vom Staat übernommenen bzw. regulierten not­
wendigen Produktionsprozesse zunehmen müssen aufgrund der historischen 
Tendenz der fallenden Profitrate, deren Begleiterscheinung es ja ist, daß 
irnmElr mehr Produktionsprozesse den -Einzel kapitalen als unrentabel (aller­
dings aus oberflächlich . verschiedenen Gründen) erscheinen una daher . auf­
gegeben oder eingeschränkt werden, also aus dem Aktionsbereich der durch 
diei Konkyrrenz vermittelten Einzelkapitale entschwinden. 
Um diesen Prozeß, der hauptsächlich allerdings für die materiellen allge­
meinen Produktionsbedingungen und nur in modifizierter Weise oder gar 
nicht (vgl. unten) auch auf die anderen staatlichen Funktionsbereiche zutrifft, 
wirklich zu verstehen, ist es notwendig, ihn aus dem Doppelcharakter des ka­
pitalistischen Produktionsprozesses als Arbeits- und Verwertungsprozeß (auf 
gesamtgesellschaftlicher Ebene) zu begreifen. Einen Teil der vom Arbeits­
prozeß eines jeden Einzelkapitals geforderten stofflich-materiellen Produk­
tionsbedingungen auf dem jeweiligen und durch die Konkurrenz (auf dem 
Weltmarkt) aufgeherrschten Niveau der Produktivkräfte können Einzelkapi­
tale selbst bereitstellen. Die einen Einzelkapitale produzieren demnach Pro­
duktionsvoraussetzungen für andere Einzelkapitale. Dieser Zusammenhang 
wird mittels der Konkurrenz auf dem Markt als Prozeß gesellschaftlicher 
Arbeitsteilung der Kapitale untereinander hergestellt. Ein anderer Teil der 
stofflichen Produktionsbedingungen aber kann nicht von Kapitalen produziert 
werden, da ihre Produktion im Sinne kapitalistischer Bedingungen, also als 
Verwertungsprozeß, unrentabel is�SgJ3rgibt sich, daß vom gesellschaftlichen 
A_rbeitsprozeß . her Anforderungen gestellt werden, die unter kapitalistischen BedingLmge.n aer Einheit von Arbeits�und Verwertungsprozeß nicht erfüllt 
werqEln __ köJ1n.en. ,um welche Bedingungen es sich dabei handelt, wird unten 
noch dargestellt.) Was also als Produktionsvoraussetzung dieser Art für die 
Einzelkapitale erscheint, ist vom Arbeitsprozeß her betrachtet ein Bereich, 
der von den Kapitalen vernachlässigt wird, der eine Art „Vakuum" dar­
stellt, in das notwendig der Staat eintreten muß, da er nicht dem Verwer­
tungszwang als Einzelkapital, aus dem immer dieses „Vakuum" resultiert, " 
unterworfen ist. Dementsprechend sind die Teile des gesellschaftlichen Wert-
produkts, die vom Staat eingezogen und verausgabt werden, in seinen Hän- /: 
den kein Kapital. Aufgrund dieser Tatsache gehen staatliche Funktionen 
dieser Art immer von" einem gegebenen gesellschaftlichen Kapitalfonds ab 
unc
f 
begrenzen so die Kapitalakkumulation der einzelnen Kapitale. Hier 
15a) Wie sehr die Übernahme allgemeiner Produktionsbedingungen durch den Staat 
von der historischen Lage eines Landes und wie wenig von einem prinzipiell verstan­
denen „Allgemeinheitsgrad" oder „apriori gemeinschafUichen" Arbeiten (Projekt 
Klassenanalyse, S. 198) bezogen auf die gesellschaftliche Produktion abhängt, er­
h ellt auch die Tatsache, daß in den USA das Gesundheitswesen zum allergrößten 
Teil privat, in Westdeutschland staatlich, in Japan sogar ein Großteil des Bildungs­
wesens privat betrieben werden. Diese Beispiele zeigen bereits, daß Verallgemei­
nerungen in diesem Bereich nur zu Fehlschlüssen führen können. 
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haben wir denn auch eine recht wirksame Grenze staatlicher I nterventionen:  
sie können nicht ein Ausmaß annehmen, bei dem die private Kapitalakkumu­
lation zum Erliegen kommt. Diese Grenze resultiert gerade aus der Tatsache, 
daß der Staat Nicht-Kapitalist in einer kapitalistischen Gesellschaft ist ; wäre 
er dagegen selbst Kapitalist, hätten die Aufwendungen für allgemeine Pro­
duktionsbedingungen Kapitalcharakter, dann wäre nicht einzusehen,  wieso 
durch die wachsende Staatstätigkeit die Widersprüche der kapitalistischen 
Gesellschaft verschärft würden. 
' Der einzelkapitilistische Produktionsprozeß bedarf also als Arbeitsprozeß 
bestimmter Voraussetzungen, um seinem Charakter als Mittel des einzel­
kapitalistischen Verwertungsprozesses gerecht werden zu können, die nicht 
Anlagespären für Einzelkapitale sind. In deren Wahrnehmung besteht die 
allgemeine Funktion des Staates, wobei die Art und Weise dieser Wahrneh­
mung historisch bestimmt ist. 
Mit der historischen Tendenz des Falls der Profitrate haben wir eine Seite 
der Bedingungen dafür bezeichnet, warum das Kapital immer weniger in der 
Lage sein wird, den Anforderungen des Arbeitsprozesses als Mittel des Ver­
wertungsprozesses genüge zu tun. Die andere Seite ergibt sich aus dem 
steigenden Niveau der Produktivkräfte, die - allgemein gesagt - die bor­
nierte Seite kapitalistischer Produktion, Produktion von Mehrwert zu sein, 
sprengen. Allerdings ist hierbei. zu berücksichtigen, daß Tendenzfeststellun­
gen im Kapitalismus nur insofern einen Sinn haben, als sie die zykllsche 
Verlaufsform dieser Tendenz einkalkulieren .  Entsprechend dem zyklischen 
Gang der Produktion verschiebt sich quasi-naturwüchsig auch der jeweilige 
Staatsanteil am Sozialprodukt als ganz grober I ndikator für das hier ange­
sprochene Problem. 16) Bei der Behandlung des Problems der „Stagflation"  
im 4 .  Teil wird dieser Zusammenhang noch deutlicher werden. 
Wenden wir uns nach ·dieser noch groben Kennzeichnung des staatlichen 
Funktionsbereichs der Sicherung der allgemeinen materiellen Produktions­
bedingungen kurz den übrigen erwähnten Funktionsbereichen zu. 
(2) Während die ökonomischen Verhältnisse in vorkapitalistischen Produk­
tionsweisen und beim Übergang zum Kapitalismus noch teilweise als u n­
mittelbare Zwarlgsverhältnisse konstituiert sind, tritt mit der Entwicklung des 
industriellen Kapitals der unmittelbare Eingriff des Staats in die ursprüng­
liche Akkumulation als ein wesentlicher Ausdruck des unmittelbaren Zwangs 
zurück. Die Funktion des Staates bezieht sich nun wesentlich auf die Her­
stellung der allgemeinen Vcmu.asset:zungen der freien Konkurrenz, die Be­
seitigung von Friktionen durch Setzung allgemeiner Rechtsverhältnlsse und 
rn) Diese allgemeine Aussage findet ihre Bestätigung in  den an der  erscheinenden 
Oberfläche orientierten Ausführungen des Sachverständigenrates zur Begutachtung 
der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Jahresgutachten 1971 , Ziff. 327. Danach ist 
der Anteil des Staates an der G esamtnachfrage im Verlauf des konjunkturellen Booms 
nach 1967 real gesunken. 
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durch Überwachung ihrer Einhaltung. 17) Erst durch die Regelung der Sphäre 
der Konkurrenz, des Austausches und des kapitalistischen Eigentums wird 
in der Konkurrenz das Kapital freigesetzt, um aufgrund seines gesicherten 
Eigentumstitels den kapitalistischen Aneignungsprozeß kontinuierlich voll­
ziehen zu können. 18) Aber niemals in der bürgerlichen Gesellschaft hat die 
Rechtsetzung sich lediglich auf die Sphäre der Konkurrenz begrenzt. ,,Der 
andere wesentliche Teil des Rechts der bürgerlichen Gesellschaft organisiert 
Herrschaftsverhältnisse unmittelbar, z. B. im Strafrecht, Gewerberecht, Ar­
beitsrecht etc."  19) Im Recht kodifiziert so der bürgerliche Staat nicht nur die 
allgemeinen Verkehrsbedingungen von Warenbesitzern, sondern auch die 
allgemeinen Produktionsbedingungen, Arbeitsbedingungen usw. 20) Daß der 
Staat hier organisierend tätig wird, hat seine Ursache gerade in der Konkur­
renz, die die Kapitale als Einzelkapital zwingt, gegen die Notwendigkeiten 
der Erhaltung des Kapitalverhältnisses zu handeln. Der Staat als besondere 
Einrichtung, die dieser Konkurrenz nicht unterworfen ist, kann allein hier re­
gulierend tätig werden. Seine Notwendig!<eit und die hier bezeichnete spe­
zifische Funktion ergibt sich gerade daraus, daß der Staat als Organ der 
herrschenden Klasse nicht dem Verwertungszwang der einzelnen Kapitale 
17) ,.Das Interesse am Funktionieren des Warenverkehrs, an der Verwertung der Ar­
beitsprodukte auf dem Markt führt zum Recht und der Errichtung der politischen bzw. 
staatlichen Gewalt. Der Zwang ,muß . . . auftreten als ein von einer abstrakten Kol­
lektivperson ausgehender Zwang, der nicht im Interesse des Individuums, von dem er 
ausgeht, ausgeübt wird . . .  , sondern ini Interesse aller am Rechtsverkehr Beteiligten. 
Die Macht eines Menschen über den anderen wird als Macht des Rechts in d,ie Wirk­
lichkeit umgesetzt, d. h. als Macht einer objektiven, unparteiischen Norm." Wolf Ro­
senbaum, Zum Rechtsbegriff bei Stucka und Pasukanis, in : Kritische Justiz, Heft 2/71 , 
S. 1 56. Das Primärzitat im Text stammt von Pasukanis, Allgemeine Rechtslehre und 
Marxismus, Frankfurt 1 966, S. 1 23 f. 
18) Vgl. dazu Grundrisse, S. 542 ff. Dort heißt es: ,, .. . die auf das Kapital gegründete 
Produktion setzt sich nur in ihren adäquaten Formen, sofern und soweit sich die freie 
Konkurrenz entwickelt, denn sie ist die freie Entwicklung der auf das Kapital gegrün­
deten Produktionsweise; die freie Entwicklung seiner Bedingungen und seiner als 
diese Bedingungen beständig reproduzierenden Prozesses. Nicht die lndiv,iduen sind 
frei gesetzt in der freien Konkurrenz, sondern das Kapital ist frei gesetzt .. . " S. 543 f. 
19) Wolf Rosenbaum, a. a. 0., S. 1 59. Wenn auch die Betonung, daß vom Rechtssystem 
nicht nur die Sphäre des Austausches geregelt wird, sondern auch der Produktions­
prozeß als Herrschaftsbereich des Kapitals bestimmt wird, grundsätzlich richtig ist, 
so müssen doch gegen die Gleichsetzung von Strafrecht, Gewerberecht, Arbeitsrecht 
Bedenken angemeldet werden. Denn es ist sicher kein Zufall, daß das ArbeHsrecht 
als solches histo�i,sch erst sehr spät entsteht, eigentlich erst im italienischen Faschis­
mus, also im Zusammenhang eines „korporativ" definierten Staates. I m  deutschen 
bürgerlichen Gesetzbuch spielt die Regulierung des Arbeitsve;t;ags nur eine äußerst 
untergeordnete Rolle. Daß es neben dem bürgerlichen und dem Handelsgesetzbuch 
kein Arbeitsgesetzbuch gibt, liegt gerade daran, daß im Arbeitsprozeß das Kapital 
,,Meister der Produktionsfaktoren" ist und sich in dieser Funktion nur im „Ausnahme� 
fall" beschränken läßt. 
20) Vgl. dazu das 8. Kapitel des 1. Bandes des „Kapital",  in dem Marx die Durch­
setzung des 1 0-Stunden-Tages beschreibt. Auf diese Seite beziehen sich exemplarisch 
Wolfgang Müller und Christei Neusüss, Die Sozialstaatsillusion und der Konflikt 
Lohnarbeit und Kapital, in PROKLA, Sonderheft 1 und SOPO 6/7. 
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unterworfen ist, und sich daher am Gesamtinteresse aller Kapitale orient ieren 
kann. Diese Eigenschaft des Staates befähigt ihn zur Setzung und Über­
wachung der Einhaltung des Rechts, der Regeln  der Konkurrenz, wie s ie etwa 
in staatl ichen Eichämtern, Materialprüfungsämtern, Patentämtern usw. 21) 
zum Ausdruck kommen, des Arbeitsvertrags, der sich ja n icht mehr nur auf 
den Tauschverkehr von Warenbesitzern bezieht, sondern bereits auf den 
Produktionsprozeß als Prozeß der Ausbeutung der Lohnarbeit durch das 
Kapital. 
(3) Hiermit le iten wir über zur kurzen Kennzeichnung der Staatsfunktionen 
bei der Regul ierung des Konfl ikts Lohnarbeit und Kapital. Die al lgemeine 
P roblematik besteht ja gerade darin ,  daß das Kapitalverhältnis zwar auf der 
Ebene des Marktes als Verhältn is g rundlegend gleicher Subjekte erscheint, 
aber wesentl ich Herrschafts- und Ausbeutungsverhältnis ist Da die kapita­
l i stische Gesel lschaft also K lassengesel lschaft ist ,  erhält der Staat aus dem 
ständigen Klassenkonfl i kt und der Notwendigkeit seiner E indämmung zur 
Erhaltung der Grundlage der Gesel lschaft auch Funktionen, deren Inhalt s ich 
etwa auf die Herstellung a l lgemeiner Ausbeutungsbedingungen, die Regu­
l ierung der Lohn rate, die Unterdrückung von Klassenkämpfen bezieht. Dieser 
Funktionsbereich staat l icher Aktionen ist ebenfal ls Resultat h istorischer Ent­
wicklungen, näml ich direktes Resultat der mit der Entwicklung der Arbeiter­
bewegung und i hrer bewußten Kämpfe entstandenen Konterstrategien der 
herrschenden Klasse. Da im Fal l e  von Klassenkämpfen immer die bürger l iche 
Klasse als ganze betroffen oder gar bedroht ist, können auch n icht e inzelne 
Kapitale i ndividuel l  die Funktionen der Befriedung und U nterdrückung über­
nehmen ;22) dies wird immer mehr e in Bereich für Aktionen des „Ausschusses, 
der die gemeinsamen Interessen der herrschenden Klasse besorgt." 
21) Auch die Münze ist ein Beispiel für staatliche Aktionen. Ursprüngl-ich in vi,el en 
Ländern eine private Einri,chtung, ebenso wie die Notenbanken nicht von Anfang an 
staatliche Einrichtungen waren, d,iente der staatliche Prägestempel led·ig lich als 
Garantie, daß Gewkht und Münzaufdruck auch übereinstimmten. I n  den USA ist als 
Relikt dieser Geschichte der Secret Service auch heute noch dem Finanzministerium 
unterstellt, da er ursprünglich dazu aufgestellt war, Münzfälscher zu entlarven. 
22) Hier muß eine wichtige Modifikation berücksi,chtigt werden. Denn auch große Ein­
zelkapitale unterhalten regelmäßig Unterdrückungsapparate in Gestalt des Werk­
schutzes, dessen Funktion eindeutig auf die Niederschlagung von Klassenkämpfen 
auf betrieblicher Ebene bezogen ist. Die Beispiele von Übergriffen der "Werkschutze" 
gegen Arbeiter, die demonstrieren oder protestieren, belegen eindeutig den Charakter 
als Privatarmee des Kapitals. Vgl .  etwa die Darstel lung bei Maurice Dobb, Der 
Kapitalismus zwischen den Kriegen, in : ders., Organisierter Kapitalismus, Frankfurt 
1966, S. 1 1 6-1 24 über die Aktionen der g roßen US-Konzerne während und nach d er 
Weltwirtschaftskrise gegen streikende Arbeiter, Arbeiterfunktionäre und Gewerk­
schaften, die das Gerede von der Idyl l e  des „new deal" ,  des Linkskeynesianertums, 
des „welfare state" als miese Schönfärberei entlarvt. Vgl .  auch den Mord am Ge­
nossen Overney durch den Werkschutz der Renault-Werke in Paris im Februar 1972 
und die vielen Notstandsübungen westdeutscher Werkschutze, die vor al lem während 
der Anti-Notstandsbewegung bis 1 968 aufgedeckt worden sind, danach aber wieder 
im Halbdunkel geduldeter I l legalität stattfinden können. Hier zeigt sich übrigens, wie 
die Sphäre des Staatlichen und der privaten Kapitale nicht einfach und scharf ab­
grenzbar sind, sondern in vielen Bereichen ineinander ü bergehen. 
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(4) Als Nationalstaat i st der  Staat d ie  Zusammenfassung der nationalen 
Einzel kapitale auch gegen über anderen Nationa lstaaten auf dem Weltmarkt. 
ln diesem Be reich s ind am ehesten die staat l i chen Funkt ionen als staat l iche 
auszumachen : S icherung de r  i n l änd ischen Wäh rung,  auswärtige  pol itische 
Beziehungen bis hin zur m i l itärischen S iche rung der privaten Kapitalakkum u­
lation und -expansion i n  der  Epoche des Imperial ismus. 23) Die Herausb i ldung 
von Funkt ionsbereichen ,  d ie dem Staat ob l iegen , ist sogar  regelmäßig über  
seinen Charakter a ls Nationalstaat vermitte lt und das he ißt  über Konku rrenz 
und Kampf von Nationa lstaaten .  24) Wenn wi r auch die Staatsfun kt ionen nach­
einander aufgeführt haben, so doch n i cht unte r der Annahme,  sie se ien  wi rk­
l ich i n d ieser Weise vone inander  zu t ren nen. Vielmehr durchdringt der Chad l 
rakier des Staates als bürgerlicher Klassenstaat alle seine Funktionen ; sie 
d ienen al le l etzt l ich dazu , das Kapitaiverhältn is als Herrschafts- und Aus­
beutungsverhältn is gegenüber der  Arbe iterklasse zu erhalten und zu festi­
gen. Davon kann n icht abstrah iert werden .  Das uns dabei interess ierende 
Problem al lerd ings is t  d ie Frage, i nwieweit i n  der Wah rneh mung d iese r Funk­
tionen selbst Widersprüche produziert we rden , welche Grenzen dabei der  
Staat in  seinen Akt ionen unterworfen ist und welche Probleme s ich jewei ls 
für das Kapital ergeben und welche taktischen Konseq uenzen d ie  Arbeiterbe­
wegung ziehen m uß. 
Aus der Besonderung des Staates als Form außer und neben der bü rgerl ichen 
Gese l lschaft erg ibt es sich ,  daß der Staat den Einzel kapitalen als negative 
Schranke der Kapitalverwertung e rscheinen m u ß :  Er setzt Arbeitskräfte e i n  
zur  Schaffung al lgemeiner materie l ler  Produktionsbed ingungen ,  zur  Erhaltung  
des Rechtssystems, zur pol ize i l ichen und mi l itä rischen U nterd rückung,  d i e  
demzufolge dem Kapital a l s  Ausbeutungsobjekte n icht  mehr  zu r  Verfügung 
stehen (obwoh l  vom Arbeiter aus  betrachtet seine Arbeitssituat ion d ie  g le iche 
ist wie d iejenige des vom Privatkap ital angewendeten Arbeiters) 240) oder 
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23) ,, Mi l itä rausgaben können in toto a ls langfristig geltende Koplementä�i nvest-itionen 
angesehen werden, d .  h .  langfrist ig ermög l ichen s ie  erst d ie  Expansion der  he imischen 
(privaten) Wirtschaft ohne äußere Bedrohung.  Fre i l i ch setzt d iese Schau ( !) ein i nter­
nationales ,homo homin i  l upus' voraus . . .  " Wi lhe lm Weber, Wachstumseffekte der  
Staatausgaben, in :  F inanztheorie, h rsg. von Horst C.  Recklenwald,  Kö ln-Berl i n  1 969, 
s. 31 1 .  
24) Vgl .  dazu auch Neusüss/ Blanke/ Al tvater, Kapitalistischer Weltmarkt und Welt­
währungskrise, i n :  PROKLA 1 ,  1 971 , ,i nsbes. S.  1 12 ff. 
24
0 ) D ies he ißt n icht, daß Arbeitsbed ingungen und Lohn in staat l ichen und privaten 
Bereichen identisch seien. Vie lmehr ist es häufig so, daß d ie  Arbeiter und Angestel l­
ten im öffentlichen Sekto r d ie  am sch lechtesten bezah lten sind oder unter den 
sch lechtesten Arbeitsbed ingungen arbeiten .  So i n  England, i n  F rankreich,  aber auch 
in der BRD. Vg l .  dazu Detlev Albers, Werner  Goldschmidt, Paul  Oeh lke, K lassen­
kämpfe in Westeuropa, ro ro ro-aktue l l ,  Rein bek i 971 . Dies entspr icht auch der Marx­
sehen These, daß unproduktive Arbeiter, und darum handelt  es s ich bei den Staats­
angestel lten,  -beamten und -a rbeitern in der Regel aus dem Wertprodukt der p roduk­
tiven Arbeite r a l imentiert werden, also zum größten Tei l  aus dem Mehrwert f inanziert 
werden und in dessen Größe d ie  G renze ihres Lohns f inden.  Die G renzen staatl icher 
Tätigkeit d rücken s ich demnach fü r die ei nzel nen Staatsbediensteten i n  schlechteren 
Löhnen und Arbeitsbed ingungen aus. 
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er setzt dem Verwertungsdrang des Kapitals durch Begrenzung des Arbeits­
tags, durch rechtliche Schranken usw. äußere Grenzen. Auf der Oberfläche 
erscheint den einzelnen Kapitalen die vom Staat gesetzte negative Verwer­
tungsschranke etwa als abzuführende Steuern, Soziallasten usw. zur Deckung 
der ,Gemeinschaftsaufgaben', die die individuelle Konsumtion oder/und die 
Akkumulation des Mehrwerts einschränken. War vor der Arbeitsgesetzgebung 
die natürliche Grenze des Arbeitstags die Schranke des Kapitals in seinem 
Drang nach Mehrarbeit, so danach die vom Staat allgemein gesetzte. 
Wenn der Staat in dieser Weise bestimmt ist, als Einrichtung der kapitalis­
tischen Gesellschaft neben und außer ihr, gleichzeitig auf ihrer Grundlage 
und als negative Verwertungsschranke erscheinend, dann ist es klar, daß die 
historischen Funktionen des Staats ihm nicht sozusagen von Anfang an und 
selbstverständlich inhärent sind, sondern Ergebnisse von Krisen der gesell­
schaftlichen Reproduktion, vermittelt über Klassenkämpfe und Auseinander­
setzungen von Fraktionen der herrschenden Klasse sein müssen. (Aber daß 
ihm diese Funktionen überhaupt zuwachsen 1$önnen liegt in der Natur der 
kapitalistischen Gesellschaft und ihres Staates überhaupt begründet.) Kein 
Kapital kann von sich aus freiwillig bestimmten, vielleicht als objektive ein­
sichtigen Notwendigkeiten gehorchen; der Druck der Konkurrenz wird es 
davon abhalten. Kein Kapital wird also ohne äußere Veranlassung dem Vor­
rücken der äußeren, vom Staat gesetzten Schranke der Kapitalverwertung 
zustimmen; es wird sich dazu erst aufgrund von Katastrophen, Auseinander­
setzungen, Kämpfen bereitfinden. Dies besagt aber über die Klassenkämpfe 
auch, daß sie eine wichtige Funktion haben für die Erhaltung der kapitalis­
tischen Gesellschaft (natürlich ist dies nur die eine, hier hypostasierte Seite 
der Klassenkämpfe), indem sie objektiven historischen Notwendigkeiten zum 
Durchbruch verhelfen vermittels des Staats. 
So ist auch als sozusagen empirische Bestätigung dieser These festzuhalten, 
daß der Anteil des Staates am Sozialprodukt (als grober Indikator für die 
Staatsfunktionen in der Gesellschaft) vor allem im Gefolge von Klassenkämp­
fen wie nach dem ersten Weltkrieg und im Gefolge bzw. der Vorbereitung der 
großen Katastrophen der Weltgeschichte, den Weltkriegen, angestiegen ist 
Wenn auch Adolph Wagner ganz allgemein und wenig begründet vom „Ge­
setz der zunehmenden Staatsstätigkeit" spricht und dabei eher eine Ver­
mutung äußert als eine begründete Tendenzfeststellung 25) macht, ist die 
Tatsache nicht zu leugnen, daß der Staatsanteil in diesem Jahrhundert in 
Deutschland von ca. 15 auf über 40 v. H. angestiegen ist. Dabei ist bemer­
kenswert, daß die Staatsausgaben „in einer Phase nachhaltigen Wirtschafts­
wachstums weniger stark als in Perioden geringerer Entfaltung, es sei denn, 
25) Vgl. Adoip Wagner, Das Gesetz der zunehmenden Staatstätigkeit, Abschnitt aus: 
Staat in nationalökonomischer Hinsicht, in : Handwörterbuch der Staatswissenschaften, 
Bd. 7, 1 91 1 ,  abgedruckt in : Finanztheorie, a. a. 0., S. 241 ff. ,,Nationalökonomisch 
aufgefaßt bedeutet dieses Gesetz absolut und selbst relativ wachsende Ausdehnung 
der öffentlichen ,  besonders der staatlichen gemeinschaftlichen Organisationsform 
neben und statt der privatwirtschaftlichen innerhalb d er Volkswirtschaft. . .  " {S. 241 ) 
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es herrsche Depression mit negativen Wachstumsraten des Sozialprodukts, 
(expandieren) .  Im letzten Falle steigt ihre Anteilskurve steil an . . .  " 26) Hiermit 
wird nichts anderes ausgedrückt, als daß die Staatstätigkeit, soweit sie mit 
Kosten verbunden ist, den Verwertungsbedingungen des Kapitals folgt. Sind 
diese günstig, so wird der Anteil, der zur Bewerkstelligung des gesellschaft­
lichen Arbeitsprozesses vom Kapital produziert wird, steigen oder zumindest 
nicht sinken, während der vom Staat errichtete Anteil zurückgehen, bzw. nicht 
steigen wird. Setzt sich aber die Tendenz des Falls der Profitrate in konjunk­
turellen Abschwungsphasen durch, dann werden zum Teil naturwüchsig 
infolge der gestiegenen Regulierungsanforderungen, worauf unten e ingegan­
gen wird, die Staatsfunktionen anwachsen. 
Der Staat ist also auf der Grundlage der kapitalistischen Gesellschaft den 
Einzelkapitalen gewissermaßen komplementär, wobei die „ Komplementari­
tät" staatlicher Funktionen jeweils historisch bestimmt ist. Selbst in den 
Theorien des „Staatsinterventionismus" aus verschiedenen Epochen und 
Ländern kommt dies sehr deutlich zum Ausdruck. Wurden etwa von Adam 
Smith und in modifizierter Weise auch von Ricardo die Staatsfunktionen auf 
Militär, Polizei, Bildung, Recht eingegrenzt und ansonsten gefordert, die natür-· 
liehe" Wirtschaftsentwicklung der privaten Kapitale sich selbst zu über­
lassen, so wurde von den deutschen Theoretikern der Finanzwissenschaft 
des 1 9. Jahrhunderts (A. Schaeffle, L. von Stein, A. Wagner) dem Staat eine 
aktive Rolle bei der Heranbildung und Akkumulation des Kapitals zuge­
schrieben.  I n  dieser theoretischen Unterschiedlichkeit drückt sich exakt die 
unterschiedliche Situation Englands und Deutschlands in bezug auf die 
Kapitalakkumulation und die Konkurrenz auf dem Weltmarkt im 1 9. Jahrhun­
dert aus. Es zeigt sich hier auch, daß gesellschaftliche Funktionen immer erst 
dann als staatliche entstehen, wen n  sie nicht von Einzelkapitalen wahrge­
nommen werden oder werden können. Die Besonderung des Staates liegt 
somit in der· ,,Natur" de:. Kapitalverhältnisses begründet, aber die Herausbil­
dung des wirklichen Staates vollzieht sich jeweils unter den besonderen 
historischen Bedingungen eines Landes in einer bestimmten Epoche; erst 
auf der Grundlage der jeweiligen historischen Situation ist daher auch zu 
entscheiden, welche allgemeinen Produktionsbedingungen „ allgemein" in 
dem Sinne sind, daß sie staatlich erzeugt werden müssen und welche als 
,,allgemeine" dennoch von privaten Kapitalen hergestellt werden können. 
Diesem Problem wollen wir uns im folgenden Abschnitt am Beispiel der all­
gemeinen materiellen Produktionsbedingungen ausführlicher zuwenden. 
00) Horst Claus Recktenwald, Ergänzung :  Zur Wirksamkeit des Wagnerschen Gesetzes 
in; Finanztheorie, a. a. 0., S. 246. 
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3. Die Herstel lung 
den Staat 
materieller Produktionsbedingungen durch 
Wir haben d ie  G ründe für die Besonderung des Staates vor a l lem in der  
Herste l lung a l lgemeiner Prod uktionsbedingungen gesehen. Es  w i rd jetzt not­
wendig sein ,  vor a l lem auf d ie  mater ie l len P roduktionsvoraussetzungen e in­
zugehen und zu  fragen, woran es l iegt, daß s ie vom Staat p roduziert werden 
und n icht von p rivaten Kapitalen. Geht man von einem a llgemeinen lnter­
dependenzzusammenhang e iner Gesel lschaft aus, so schwinden d ie  Unter­
scheidungskriterien zwischen al lgemeinen und besonderen P rodu ktionsbe­
d ingungen und zwischen a l lgemeinen, vom Kap ital p roduzierten und a l lge­
meinen, vom Staat p roduzierten Produktionsbed i ngungen. 27) Zu denjen igen 
Funktionen, d ie n icht oder n icht mehr oder noch n icht vom Kapital besorgt 
werden, gehören nach ih rer stofflichen Seite beispie lsweise : Herstel l ung  
eines Kommun ikationssystems (Straßen, VVasserstraßen, Teleg raph ie ,  Post) , 
Erzeugung e iner  den P roduktivkräften adäquaten Qual ifi kationsstruktu r (B i l­
dungswesen) ,  des Arbeitsvermögens (Gesundheitswesen) , Wasser­
versorgung und  d ie  Beseit igung von Abwässern , Mü l l  usw. D ie G ründe,  aus 
denen heraus es s ich n icht lohnt, d iese Prozesse als kapital ist ische zu be­
tre iben , s ind ganz versch iedene. S ie l iegen jedenfa l ls  nicht an den stoff­
l ichen Eigenschaften der erwähnten Ein richtungen. Es kann daran l iegen, 
daß d ie Kapitalauslage zu g roß für ein E inzelkapital und d ie  Umsch lagzeit 
(Arbeitsperiode, Produktionszeit oder Umlaufzeit) zu lang sind ; oder daran, 
daß d ie Resultate d ieser P roduktionsprozesse unmittelbar keinen Waren­
charakter haben (Quai ifi kationen , Forsch ungsergebnisse 28) ) ; oder daran; 
daß der Markt (das gesel lschaft l iche Bedürfn is) für eine rentab le P roduktion, 
27) Die Frage d es l nterdependenzzusammenhangs spielt  i n  der bürgerl ichen Wachs­
tumstheorie e ine große Rol le .  Am weitesten geht d ie  Richtung des „ balanced growth " ,  
d eren bedeutendster Vertreter, P.  N.  Rosenstei n-Rodan, sch reibt:  ,,Complementarity 
makes to some extent a l l  i ndustries ,basic' (Problem of l ndustrialization of Eastern 
and South-Eastern Europe, i n :  A. N.  Agarwala and S. P. S ingh,  The Ecoriomics 
of Underdevelopment, New York 1 963, S. 252.) Diese These impl iz iert auf unser 
Problem angewendet die Annahme, daß erstens jede Produktion al lgemeine Pro­
duktionsbedingungen erzeugt und  zweitens infolge a l lgemeiner I nterdependenz 
keine weitere Qal ifizierung  zwischen Staat und p rivaten Kapita len notwendig sei .  
Anders, weniger naiv, wenn auch auf Grundlage der l nterdependenzthese argumen­
tjert Walter Wittmann, Staatl iche Aktivität, wi rtschaftl iche Entwick lung und Preis­
niveau, Züri ch 1 965, S. 22 : ,,Zunächst ist klar, d aß a l lein  private I nvestitionen,  welche 
zusätzl iche Produktionskapazitäten schaffen, zur Sicherung der langfristigen Wi rt­
schaftsentwick lung  n icht. ausreichen . . .  Um Engpässe i n  der wi rtschaftl i chen Entwick­
lung mög l i chst zu vermeiden, ist es notwendig, daß d ie  I nvestit ionen in das Sozia l­
kapital (d.  h. d ie  a l lgemeinen malerie ! !en Produktionsbed ingungen - E. A.) mit der  
Gesamtentwick lung  Schritt halten . . .  " 
28) Warencharakter erhalten Forschungsergebnisse erst dann, wenn s ie  vom Waren­
besHzer in Form des Patents monopol isiert s ind und nur  der die Forschungsergebn isse 
benutzen kann, der sie als Ware gekauft hat. Besteht die Patentierungsmög l ichkeit, 
dann werden Forschungsergebnisse auch kapital istisch p roduziert. Es sei nur erwähnt, 
daß dieses P roblem in  der Schumpeterschen Konjunkturtheorie e ine wichtige Rol le 
spielt, da  ja der  dynamische U nternehmer gerade aufgrund von patentmäßig abge­
sicherten technologischem Vorsprung zu p roduzieren beginnt. 
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d. h .  für  d ie  Real isierung des vorgeschossenen Kapitalwerts p lus  Meh rwert 
absolut zu k le in ist; oder daran, daß sich das Kapital n icht mit  e iner unter­
durchsch n ittl i chen,  wenn auch noch positiven Profitrate zufriedengibt, wei l es 
noch profitab lere An lagesphären z. 8. im  Ausland, g ibt. 
Je länger d ie  Arbeitsperiode und je l angfristiger die Kapita lrückfl üsse, desto 
größer d ie  gegenwärtige Kapitalauslage, desto unsicherer ist auch die Erzie­
l ung der D urchschn ittsprofitrate. Kommt bei  solchen Kapitalaus lagen aber noch 
h inzu, daß d ie  Resu ltate des Produktionsprozesses n icht Warencharakter 
annehmen können, a lso die Leistungen etwa einer Straße a l len zur Verfügung 
stehen können oder müssen, dann können solche Anlagen kapita l ist isch n icht 
betrieben werden. Kapita l istischer Betrieb heißt hier: Ausbeutung von Arbeits­
kraft zur Produktion von Mehrwert, d. h. Produktion zur Verwertung von 
Kapital .  Wenn nun aber d ie Notwendigkeit zum Ausbau der „ I nfrastruktur" 
g roß genug ist,  so daß Aufwendungen dafür vorgenommen werden müssen, 
„dann wälzt das Kapital sie auf d ie  Schultern des Staates oder, wo der Staat 
traditione l l  i hm gegenüber noch eine superiore Ste l lung e inn immt, besitzt er 
noch das Privi leg i u m  und den Wi l len, d ie  Gesamtheit zu zwingen ,  e inen Tei l  
· ihrer Revenue, n icht i h res Kapitals, in solche a l lgemein nütz l iche Arbeit (zu 
stecken),  d ie  zug leich als a l lgemeine Bedingungen der P roduktion e rscheinen, 
und daher n icht a ls besondere Bed ingung für  i rgendeinen Kapita l isten - u nd 
solange das Kapital n icht d ie Form der Aktiengesel lschaft ann im mt, sucht es 
immer nu r  d ie besondren Bedingungen seiner Verwertung ,  d ie gemeinschaft­
l i chen sch iebt es als Landesbedürfnisse dem ganzen Land auf. Das Kapital 
übern immt n u r  vortei lhafte, in  seinem Sinn vorte i lhafte Unternehmungen."  29) 
Daß d iese Vorte i lhaftigkeit angesichts tendenziel l s inkender Profitrate und 
steigendem N iveau der P roduktivkräfte auch für Aktiengese l lschaften n icht 
mehr gegeben sein muß, zeigt d ie Entwick lung des E isenbahnwesens: u r­
sprüng l ich vielfach eine rentable  An lagesphäre, ist d ie  Eisenbahn heute bei 
kapital istischer Kal ku lat ion e in  Verlustgeschäft. 
Um M ißverständn issen vorzubeugen, m u ß  man von Produktion und  Betrieb 
i nfrastrukture l ler  E inrichtungen sprechen.  Es ist k lar, daß d ie  Produktion 
einer Straßenbrücke genauso „ p roduktiv", d .  h.  profitabel  ist ,  wie d ie Pro­
duktion einer Masch ine oder e ines Anzugs. A l le  d re i  P rodu kte, d ie  wir a ls 
Beispie le gewählt haben, werden als Waren p roduziert und  auf e inem Markt 
getauscht ;  d ie  Form ist a l lerd ings je versch ieden. Der Anzugsproduzent l i efert 
für einen Massenmarkt, und hat ein Käufer den Anzug erworben, so hat der 
Kapita l i st sein ausgelegtes Kapital e insch l ießl ich des Profits ersetzt und der 
Käufer e in  Konsumgut gekauft, indem er Revenue verausgabt. Der Anzug 
i nteressiert von d iesem Augenbl ick als Wert n icht mehr, nur noch als Ge­
brauchswert den Käufer ;  aber der Gebrauchswert ist so lange g le ichgült ig für  
d ie ökonomische Analyse, wie er selbst n icht formbestimmend ist  - und 
d ies i s t  nach vol lbrachtem Austausch der  Fal l .  Der  Masch i nenproduzent da­
gegen p roduziert aufg rund einer Beste l l ung des Masch inenkäufers. Dies 
29) Grundrisse, S. 430 
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ändert aber n ichts daran, daß er dennoch für den Austausch, für e inen ihm 
m ittelfristig unbekannten Markt produziert und mit der Umsetzung der Ma� 
sch ine in Geld einen Zirkulationsakt seines Kapitals vol lzieht. Darin unter­
scheidet er sich also n icht vom Anzugproduzenten. Anders a l lerdings als 
beim Anzugkäufer l iegt der Fal l beim Maschinenkäufer. E r  kauft d ie Maschi­
nen n icht aus seiner Revenue, sondern aus dem Geidkapit�I, das er vor­
schießt, um einen Produktionsprozeß aufzunehmen oder fortzusetzen. Die 
Masch ine \!Vi rd a!so i n  einen Tei l des Produktivkapitals verwandelt;  sie ist  
Produktionsmittel i n  Kapitalform und z i rkul iert dementsprechend als Kapital 
weiter. Wenden wir uns nun dem Brückenproduzenten (z. B. ein Tiefbau­
unternehmen) zu. Auch hier wird eine Ware spezifischen Charakters produ­
ziert (auf Bestel lung,  nach Vorauszahlung usw.) , in i h rem Verkauf real isiert 
auch d ieser Produzent den vorgeschossenen Wert und deh Mehrwert, sonst 
würde er die Produktion bleiben lassen. Aber er  tauscht sie n icht gegen i n  
Geldform vorgeschossenes Kapital wie beim Maschinenverkauf oder gegen 
Revenue eines indivipuellen Käufers für dessen Konsumtion aus, sondem 
gegen Revenue, die der Staat ausgibt Die Revenue bezieht der Staat per 
Steue.m, Abgaben usw., um sie für die Errichtung al lgemeiner Produktions­
bed ingungen zu verausgaben. Die Herstelh..1ng der Brücke Ist also durchaus 
für das Kapital pirofitabel, nk:M aber deren Verwendung. Kein Kapital ist würde 
sein Kapital vorsch ießen, um eine Straßenbrücke zu bauen. Entscheidend da­
für, ob bestimmte Produktionsbedingi,mgen vom Staat übernommen werden 
oder n icht, ist also d ie Frage, ob sich erstens ein Kapitalvorschuß dafür kapi­
tal istisch lohnt, und zweitens, ob d ie  jewe i l ige Produkt ionsbedingung wirk­
l ich vom gesel lschaft l ichen Arbeitsprozeß her notwendig ist. (Daß d iese Not­
wendigkeit n icht al le in aus E insicht erkannt wird ,  sondern in Kämpfen, Kon­
f l ikten , Katastrophen, Krisen aufgeherrscht w i rd ,  wurde schon betont.) Allge­
meine materielle Pn:1duktionsbedi111gu111gen lassen sich also sehr wohl 
proflt1:1bel herstelie111, nicht 31ber unter einzelkapitalistischen Aspekten profi­
iabel betr!:!lben. 
Anders ist es i m  Ausbi ldungsbereich. Für  d ie materiel le Seite d ieses Bereichs 
g i lt das g leiche wie für d ie erwähnte Brücke : Schulbauten, Unterrichtsmittel 
usw. sind kapital istisch herstel lbar. Nicht aber in g rößerem Umfang d ie Pro­
dukfüm der Qualif ikationen. Sie werden bereits in staatl ichen Anstalten her­
gestel lt, während ihre Verwendung als stoff l iches Element des variablen 
Kapitals von Einze lkapital isten erfolgt. Qualifi kationen tauschen s ich als i nte­
g rales B i ldungselement der Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkt aus i n  der 
Regel gegen Kapital. 30) Dieser Unterschied zwischen Verkehrswesen usw. 
einerseits (auch Schulbau) und Ausbi ldungsbereich ist g ravierend. A l le lnfra­
strukturausgaben bestreitet der Staat aus der Revenue des Landes, sie gehen 
demzufoige zum indest tei lweise vom akkumulationsfähigen Tei l des M1;3hr­
werts ab. Aber die Ausgaben für Brücken- oder Schulbau fl ießen doch wieder 
Einzelkapitalen zu, d ie auf d iese Weise in die Lage versetzt werden,  ihr Kapi-
30) Wir gehen nicht auf die Problematik der produktiven und 1.mproduktiven Arbeit ein. 
Vgl .  dazu die Diskussion in SOPO 6/7 und 8 1 970. 
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tal zu verwerten ,  indem die Z i rkulation des Kapitalwerts gelingt. Die 









�����:ch�� /'/ zur Ausbeutung durch das Kapital verringert. Erst recht gi l t  d ies für d ie  
Schüler und Studenten, die während der Ausbi ldungszeit kei ne produktive 
Arbeit leisten und daher n icht nu r  der d i rekten Herrschaft des Kapitals zeit­
weise entzogen sind, sondern darüber hinaus nach Abschluß der Ausbil­
dungsze it mit den auf sie verwandten höheren Bi ldungskosten dem Kapital 
a uf dem Arbe itsmarkt nur mit e inem höheren Wert der Arbe itskraft entgegen­
treten können, ohne daß daraus schlüssig auch eine erhöhte wertbi ldende 
Potenz der Arbeit folgern würde. 300) Ausgaben für den Ausbi ldungssektor 
gehen also n icht nu r  vom Mehrwert des Kapitals ab, sondern erhöhen im 
Fal le ihrer Steigerung immer auch den Wert der Arbeitskraft und verringern 
d amit be i sonst gleichbleibenden Bedingungen die Mehrwertrate. Auf der 
anderen Seite jedoch p roduziert der Lehrer mit  seiner Arbeit die al lgemeinen 
Qual ifikationen als Bed ingungen, damit der Arbeitsprozeß überhaupt a ls 
M ittel des Verwertungsprozesses stattfinden kann, damit kapital istische Pro­
d uktion und Reproduktion des Kapitalverhältnisses überhaupt mögl ich ist 
Nur  aufgrund d ieser Seite der Lehrertätigkeit kann sich d as Kapital bereit-
f inden, den Ausbi ldungsbereich zu unterhalten. Die ökonomischen Funktionen (! · 
der ei nzelnen ,lnfrastrukturbere iche' sind also n icht nu r  von ihrer stoffl ichen Jf 
Seite, sondern auch von ih�er Ste l l ung im kapital istischen Reproduktions- / 
p rozeß her scharf auseinanderzuhalten. 31) 
Da das Kapital sich also aus den beschriebenen Gründen hier n icht oder nur  
u nzure ichen d  engagiert, w i rd der Staat gerade deshalb d ie  Produktion von 
l nfrastrukturei nrichtungen vornehmen müssen, we i l  er n icht gezwungen ist, 
kapital istisch zu prod uzieren :  sei n  Fonds stammt ja aus der Revenue des 
Landes. Auf der anderen Seite wird das Kapital sich dagegen zur Wehr set­
zen, sollte der Staat Produktionsprozesse übernehmen, d ie doch dem Kapital 
u nter se inen jewei l igen Sondergesichtspunkten als rentierl iche erscheinen.  
Denn erstens würde d ies eine Verminderung der im Sinne des Kapitals u n­
p roduktiven Arbe i t  bedeuten und zweitens d ie Ausschaltung einer Konkurrenz, 
d ie n icht n ach maximaler Seibstverwertung eines Kapitalvorschusses zu 
30
0) Auf das Problem der wertbildenden Potenz der Arbeit soll hier nicht weiter einge- ,·, 
gangen werden. Vgl. dazu die Beiträge zum „ Reduktionsprob!em" in  Altvater und 11' Huisken, Materialien zur pol itischen Ökonomie des Ausbi ldungssek!ors, Erlangen 1 971 .  11, 
31) In der bürgerlichen Okonomie rangieren alle lnfrnstrukturbereiche gleichermaßen 
unter dem Begriff „Sozialkapita!", Ausgaben für „ Verkehrsanlagen, Energieversorgung, 
Wasserwirtschaft und -bau, Erziehung, Justiz, Polizei und Verwaltung" sind in unserem 
Sinn . . .  Komplementärinvestitionen . . .  " Wilhelm Weber, a. a. 0., S. 306. Ebenso Walter 
Wittmann, a. a. 0., Jacques Stohler, Zur rationalen Planung der Infrastruktur, ln: 
Konjunkturpolitik, 1 985 und die meisten anderen Autoren. Einern völlig sinnlosen Ka.pi­
talbegriff entspricht ein ebenso sinnloser Investitionsbegriff, unter dem alle Ausgaben 
begriffslos subsumiert sind, ohne deren unterschiedlichen ökonomischen Charakter 
noch zu reflektieren. 
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streben b rauch t. Daß dies dann auch gesetz l i ch f ix iert w i rd ,  i st n i ch t  mehr  
ve rwunder l i ch .  So he ißt es i n  den westdeutschen Gemeindeord n ungen ,  daß  
d i e  wi rtschaft l i che  Betätigung der  Geme inden  (1 ) d u rch e inen  öffent l ichen 
Zweck gerechtfertigt  se i n  m uß,  (2 )  d i e  geme i nd l i che  F i nanzwi rtschaft n i cht  i n  
Gefa h r  gebracht werden  da rf, (3) d i e  Aufwendungen i n  angemessenem Ver­
hä l tn is zum voraussicht l i chen Bedarf stehen m üssen und  (4) der  wi rtschaft­
l i che Zweck n icht ebenso gut und wirtschaftlich d u rch p rivate Unterneh men 
erreicht werden kann .  Und im Jah resgutachten des Sachverständ igen rates 
1 971  he iß t  es d azu  ganz ähn l i ch :  ,,Ange lpunkt fast a l l e r  w i rtschaftspol i t i schen 
Ü ber leg u ngen  zur m itte l fr ist igen Entwick l ung  der Gesamtwi rtschaft ist das 
Ve r langen des Staates, e inen  höheren Ante i l  des P rodu kt ionspotenzia ls in 
Ansp ruch neh men zu können .  Weith i n  f i ndet d ieses Verlangen Zust i m m ung ,  
wenn  au,ch das Prob lem des  Quantums e iner  so lchen Antei l serhöhung  unte r­
sch i ed l ich gesehen wird ,  wei l  jede Erhöhu n g  u nter dem Vorbehalt stehen 
muß ,  daß  der Staat sei n e  Aufgaben sirmvoll erweitert, jedenfal ls nicht nur 
Pr ivate aus i h re r  Aktivi tät ve rd rängt, sondern d iese ergänzt und fö rd e rt. . .  " 32) 
N u n  darf man al l e  d i ese Prozesse n icht losge löst von der  h i stor ischen Ent­
w ick lung betrachten .  Was dem Kap ita l  i n  e i ner best immte n  h i stor ischen  
S ituat ion a ls p rof itabel e rsche in t, b raucht es i n  anderen  S i tuationen  n i cht zu  
se i n .  I m mer dann ,  wen n I ndustri ezweige n i cht  m e h r  rentabel s i nd ,  g i bt es  
zuerst staat l i che  Subvent ionen ,  33) u n d  dan n - wenn  d ie  auch n icht he l fen -
werden d iese Zwe ige  vom Staat i n  e igener  Reg ie  übernommen ( Koh len berg­
bau nach 1 945 i n  Eng land ) .  Umgekeh rt bestehen du rchaus Tendenzen ,  be­
re i ts staat l i ch betr iebene P rodu kt ionsprozesse zu rep rivatis ie re n ,  wen n  d i e  
Arbeit a ls  prod uktive ausgebeutet werden kann  (VEBA, VW) . 
H ie r  w i rd a lso p last ischer, wei l  kon kreter a ls  noch i m  vo rhergehenden Ab­
sch n i tt ,  daß der Staat i n  se i ne r  Funkt ion fü r den kapita l ist ischen P rodukt ions­
prozeß n i cht  n u r  Reg u l ator ist, sondern mit der  aus se iner  besonderen 
Existenzform resu l t ierenden Fun kt ion gerade dem Kapi ta l  zu  se iner  Du rch-
32) Jahresgutachten 1 971 , ZifL 327. Auch bei W. Wittmann ,  a .  a. 0., S .  28 heißt  es : 
„ I n sgesamt l iegt der Sch l uß  nahe ,  daß wachsende I nvest i t ionen in das staat l i che  
Erwerbskapita l  d i e  p rivate I nvest i t ionsbere i tschaft schwächen kön nen . "  U n d  auch 
Wi l he lm  Weber un tersche idet „zwischen Branchen ,  wel ch e  von P rivaten wegen U n ren­
tab i l ität ver lassen wurden ,  und so lchen ,  in  denen der  Staat mi t  P rivaten kon ku rr iert. " 
Im l etzteren Fa l l  „ d ü rfte d i e  staat l i che Wi rtschaftstät ig keit d i e  p rivate I nvest i t ions­
neigung . . .  zum indest eher  hemmen . . .  " (a. a. 0. ,  S .  31 5) H ier  wi rd offenbar, daß der  
Staat nicht zum w i rk l i chen  Gesamtkap ital i sten i m  Ver lauf  e iner  q u asi natu rwüchsigen  
Entwick lung  werden kann .  D e n n  i n  den Branchen ,  i n  d enen Kapital verwertet werden 
kann ,  s iede ln  s i ch ge rade private E inzel kapitale an .  Wü rde der Staat h i e r  täti g werden ,  
so wü rde  e r  s i ch gerade aufg rund der  Tatsach e, daß  e r  i m  ei nzelkapita l ist ischen S i nne  
kapital ist isch ag iert, i n  Wide rsp ruch zu dem Gesamti nteresse de r  kapita l i stischen Ge­
sei lschaft setzen . 
33) Subventionen haben in der  Regel den  Charakter, d u rch den Staat und  n ich t mehr  
du rch d i e  Konku rrenz  umverte i l ter Mehrwert z u  sei n zu r  S icherste l l u ng d es Bezugs 
der  Du rchsch n i ttsprofil rate d u rch jedes Einzelkapita l .  Natü rl i ch können Subventi onen  
auch aus  der  Revenue der  Loh narbeite r  stammen ; s ie  senke n  dann  zugunsten e i n ­
zel ner Kapita le  d ie  Lebensbed i ngungen der  Arbeiterk l asse. 
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schnittsexistenz als Gesamtkapital verhi lft. Der Staat sichert d ie  a l lgemeinen 
Produktionsbed ingungen du rch Übernahme a l ler  derjen igen stofflichen Pro­
zesse, die n i cht kapital istisch betrieben werden können.  Seine Funktion als 
Staat im  Kapita l ismus zur S icherung der Basis der Ausbeutung der Lohn­
arbeit, besteht gerade darin ,  n ichtkap ita l istische Produktionsprozesse i n  
eigener Reg ie  z u  übernehmen, und d ie  w i rkl ich d ie  gesamte Kapitalk lasse 
und darüber h i naus die gesamte Gesel lschaft betreffenden Bed ingungen,  
(Rechtsverhä!tn isse usw.) verbind l ich zu rege ln und e inen  nach i nnen und 
außen gerichteten Gewaltapparat zu u nterhalten .  N u r  so kann er  se iner  Fun k­
tion als Staat auf der Grund lage der kapita l istischen Gesel lschaft gerecht 
werden. Um es noch deutl icher auszudrücken : Wenn w i r  von dem „e inhe it­
l i chen Mechan ismus, der Staat und Monopole zusammenfaßt" ausgehen, 
dann können wir seine Funktionsweise nur in der Weise beschreiben,  daß der 
Staat aufg rund der Anforderungen der  Produktivkräfte des Arbeitsprozesses 
Produktionsbedingungen zu erzeugen hat, d ie  aufg rund der Born iertheit des 
kap ita l istischen Produ ktionsverhältn isses von Kapitalen n icht erzeugt werden .  
Der  Staat s ichert das Kapitalverhältnis, i ndem er  n ichtkapita l ist isch ag iert, 
also bei den vom Staat erzeugten a l lgemeinen Produ ktionsbed ingungen g e­
rade n icht von „ Kap ital " gesprochen werden kann .  Es i st a lso u ngenau von 
,, Staatskap ital " zu sprechen ,  ohne zwischen l nfrastrukturausgaben und „ Er­
werbskapita l "  zu d ifferenzieren,  34) und falsch zu behaupten : ,, Der i mperia­
l i stische Staat tritt j edoch n icht nu r  den Arbeitern und Angestel lten i m  un­
m ittelbar staat l ichen Bereich als Kapita l ist gegenüber. . .  " 35) Wen n  der Staat 
sich als Kapital i st betätigt, dann kann d ies nu r  aus der besonderen Ge­
schichte e ines Landes, aus besonderen h istorischen Bed ingungen erklärt 
werden .  I n  Ausnahmesituationen wird d ie  Betät igung als wirk l icher  Kapital ist 
i mmer wieder geschehen,  wie im ersten Weltkrieg in Deutsch land (aus dieser 
Zeit stammt der Begriff des „ Staatkapita l ismus") ,  z. T. im deutschen Faschis­
mus oder in Ita l ien und Frankreich und nach dem zweiten Weltkrieg. Damit 
ist jedoch kei neswegs d ie  kapita l ist ische Produktionsweise aufgehoben, wen n  
auch d i e  Zunahme der vom Staat d i rekt betriebenen Produkt ionsprozesse 
e in  e indeutiges Anzeichen für  die AuiflösLmgserscheim.mgen des entwickelten 
Kapita l ismus,  für sei n e  Stagnation und die mangelnden „ p rivaten "  I nvesti­
tionsgelegenheiten ist. 36) 
Denn der Staat handelt ja •- vc:i den e rwähnten h istorischen  Besonderheiten 
abgesehen - als N icht-Kapita l ist und a ls  solcher das Fe ld  p rivater 
Kapitalakku m u lationen und -reprodukt ionen. Wäre der Staat se lbst Kapital ist, 
dann würde  er gerade die Sphäre der Kapita lproduktion erweitern und a l les 
34) So Paul Boccara, Übersicht. . .  , a. a. 0. ,  S. 3 
35) Der Imperial ismus der BRD, Frankfurt ·1977 , S. 366. Es muß a l lerd ings betont 
werden,  daß d iese These sich n icht einheitlich durch das Buch durchzieht, wie über­
haupt e ine ausgesprochene  Unschärfe der Begriffl ichkeit 'insgesamt d ieses „Standard-
werk" kennzeichnet. 
36) Paul Mattick, Gemischte Ökonomie und ihre Grenzen, i n :  Soziale Revo lution, N r. 
2/1 971 ,  s. 46 ff. 
23 
andere ausdrücken als Auflösungserscheinungen der bürgerlichen Gesell­
schaft. Insofern ist die Theorie des Staatmonopolistischen Kapitalismus in 
sich widersprüchlich, wenn in ihr einerseits behauptet wird, der Staat fungiere 
selbst als Kapitalist, anderseits aber von den allgemeinen Niedergangser­
scheinungen des Imperialismus gesprochen wird. (Wir leugnen die erste 
These, nicht die letztere.) 
Exkurs zur Herstellung allgemeiner Produldionsbedlng1.mgen in der asiatischen 
Produktionsweise 
Es ist in der Menschheitsgeschichte nichts Neues, daß vom Staat oder einer 
den unmittelbaren Produzenten übergeorneten Einheit bestimmte Aufgaben 
des gesellschaftlichen Reproduktionsprozesses wahrgenommen werden. 
Besonders wichtig in diesem Zusammenhang ist die asiatische Produktions­
weise, die dadurch gekennzeichnet ist, daß vor allem die komplizierten Be­
wässerungssysteme für die landwirtschaftliche Produktion von der überge­
ordneten Einheit, dem Staat, erhalten und erweitert werden, wie in I ndien, 
in China und auch in einzelnen Gebieten Afrikas und Lateinamerikas vor der 
Kolonialzeit. Aber hierbei handelt es sich eben nicht um besondere Funk­
tionen neben und außer der Gesellschaft, sondern um gesellschaftliche Funk­
tionen als solche. Die Bewässerungsssysteme werden nicht errichtet, um 
einzelnen Kapitalen die Verwertungsbasis zu ermöglichen, sondern sind Teil 
eines gesellschaftlichen Arbeitsprozesses, der nicht das Mittel vieler Ver­
wertungsprozesse ist. Die künstliche Bewässerung ist in der asiatischen Pro­
duktionsweise die grundlegende materielle Bedingung der Reproduktion der 
Gesellschaft und ihrer Glieder; diese Funktionen werden von der übergeord­
neten Einheit ausgeübt, weil sie auf Dorfebene oder durch die einzelne Gens 
nicht ausgeübt werden können. Dies ist etwas grundlegend anderes gegen­
über der Bedeutung der „Gemeinschaftsaufgaben" im Kapitalismus, wo sie 
deshalb vom Staat übernommen werden, weil die Wahrnehmung der Funk­
tionen keinen Profit abwirft und folglich für Einzelkapitale uninteressant ist. 
Der Unterschied besteht also nicht in der stofflichen Seite, und allgemeine 
Produktionsbedingungen lassen sich nicht stofflich begründen. Er besteht in 
der Form der Produktionsweise, die erst im Kapitalismus durch den Doppel­
charakter des Produktionsprozesses gekennzeichnet ist. Erst hier kann es 
die eigentümliche Trennung von kapitalistisch vollzogenen Produktions­
prozessen und nicht-kapitalistisch d. h. staatlich vollzogenen P roduk­
tionsprozessen, geben, also die Trennung in Gesellschaft und Staat in 
Form der Besonderung des Staates. In der asiatischen Produktionsweise 
hingegen erfordert der gesellschaftliche Arbeitsprozeß direkt die Wahrneh­
mung bestimmter Funktionen, ohne daß die Zweiteilung dieser Funktionen 
wie im Kapitalismus eintreten könnte. Bezogen auf die Problematik der ge­
sellschaftlichen Krise zeigt sich der Unterschied zwischen asiatischer Pro­
duktionsweise und Kapitalismus schlagend : In der asiatischen Produktions­
weise ist es der :Zerfall bzw. die Zerschlagung der zentralen Gewalt du rch die 
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Kolonialherren, die Vernachlässigung der zentralen Aufgaben des Wegebaus, 
der Bewässerung usw., der zur Auflösung d ieser Gesel lschaftsform führt ;  i m  
Kapital ismus ist gerade die wachsende Funktion des Staates, die Herausbil­
dung dessen, was man „gemischte Wirtschaft" nennt, eine Erscheinungsform 
der Auflösung dieser Gesel lschaft. So wird hier deutlich, daß jede Analyse 
des „Staates" .  immer nur  den Staat einer b!=)stimmten Gesel lschaftsformation 
meinen kann ;  Veral lgemeinerungen sind unmög l ich. 
4. Die Regulierung von Kris�111 durch de111 Staat 
Bei der Darstel lung der Funktion des Staates, d ie  al lgemeinen Produ ktions­
voraussetzungen, vor al lem materiel ler Art zu gewäh rleisten ,  wurde schon 
betont, daß der Staat dabei den Notwendigkeiten, die aus dem Arbeitsprozeß 
und den Grenzen, die aus dem Zwang der Kapitalverwertung resu ltieren ,  
unterworfen ist. Er wird also nicht als Ergebnis eines von diesen Problemen 
freien Planungsprozesses der Gesel lschaft d ie Wahrnehmung von Funktionen 
übertragen bekommen wie in einer sozial istischen Gesel lschaft ; v ie lmehr 
d rängen sich d iese Funktionen der Gese l lschaft und erst von daher dem Staat 
in krisenhaften Situationen, durch Konf l ikte, Kämpfe, Katastrophen, Unzu­
träglichkeiten auf. Daher tritt der Staat nicht erst als Regulator von Krisen ,  
a ls  Meister des Krisenmanagement, oder „spätkapitalistischer Woh lfahrts­
staat" 37) in Erscheinung, wie eine neuere Richtung der Staatstheorie, vor 
al lem vertreten durch Habermas und Offe, aber auch H i rsch und andere 38) 
meinen, sondern er ist als historisch gewordener Staat selbst Resultat h isto­
rischer Gesel lschaftskrisen und davon geprägt. Es würde h ie r  zu weit führen ,  
d iese Prägung i m  einzelnen nachzuzeichnen - würde d ies doch bedeuten ,  
die Staatsformen, die persone l le Seite des Staatapparates und deren kon­
krete Geschichte abzuhandeln -,  doch scheint mir dieser H inweis zur p ro­
phylaktischen Vermeidung von Feh lern bei der Untersuchung des Staates und 
seiner Funktionen, die i hm so leicht h in apriorisch zugeschrieben werden, 
ungeheuer wichtig. Denn nur so kann das Verhältnis von Staat und Gesell­
schaft richtig verstanden werden und nicht als eines, in dem der Staat der 
Regulator, die Gesellschaft in ihren Lebensbereichen aber bloßes Objekt der 
Regulierung ist und al lenfal ls durch Einflußnahme pol itischer G ruppen auf 
den Staatsapparat aktiv zu werden vermag. 
Wir werden daher jetzt versuchen,  die Staatsfunktionen aus den ö konomi­
schen Widersprüchen der Gese l lschaft, d ie sich zykl isch immer wieder bis zur  
Krise verschärfen ,  zu analysieren und die grundlegende Befangenheit des 
Staates in d iesen Widersprüchen aufzudecken. Wir wenden uns damit e inem 
37) Claus Offe, Politische Herrschaft und Klassenstrukturen - Zur Analyse spätkapi­
talistischer Gesellschaftssysteme, in :  Politi kwissenschaft, hrsg. von Gisela Kress und 
Dieter Senghaas, Frankfurt 1 969, S. 1 63. 
38) Wir werden uns an dieser Stelle n i'cht mit den angesprochenen Schriften ausein­
andersetzen. 
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staatl ichen Funktionsbereich zu, der in seinen Besonderheiten bisher noch 
n icht angesp rochen worden ist, der aber zumindest seit der  „ keynesischen 
Revolution " eine wachsende Bedeutung erlangt hat und n icht zuletzt aus 
d iesem G runde zu Fehleinschätzungen von der Wi rksamkeit des Staatsinter­
ventionismus gefüh rt hat. Um aber d ie  Mög l ichkeiten staatl icher  I nterventio­
nen beurtei len zu können, ist es notwendig,  d ie Gründe der Krisen i n  der  
gesellschaftl ichen Struktur aufzudecken und ih re Funktionen zu untersuchen.  
4.1 Die Funktion der Krise in der kapitalistischen Gesellschaft 
Auf der abstraktesten Ebene ist d ie  Funktion der Krise doppelt bestimmt:  
(1 ) , ,  I n  den Weltmarktkrisen bringen es d ie Widersprüche und Gegensätze 
der  kapital istischen Produktionsweise zum Eklat. . .  " 39) Krisen s ind also nichts 
anderes als bis zum Eklat zugespitzte Widersprüche der kapital istischen 
Produktionsweise. (2) ,, Es ist  gerade d ie Krise, wor in  i h re E i nheit (der sich 
gegeneinander verselbständ igenden Momente der Kap italentwicklung und  
des Austausches - E.A.) s ich bestätigt, d ie  E inheit der  Untersch iedenen . "  40) 
Krisen impl iz ieren also immer auch d ie zeitweilige Lösung der Widersprüche, 
die Verei nheit l ichung sich verselbständigender Momente und erzeugen daher 
immer wieder d ie G rund lage für eine neue Periode kap ital istischer  Akkumu­
lation. D ie  Krise ist  als zugespitzte Form von Widersprüchen zugleich das, 
was in der bürgerl ichen Ökonomie mit dem Begriff der „ Re ingungskrise" 
umsch rieben wird.  Daher g ibt es keine „abso lut ausweg losen Lagen für d ie  
kapital istische Wirtschaft. Selbst i n  der  Marxschen Akkumulations- und 
Krisentheorie bricht der  Kapital ismus n icht von selbst zusammen, sondern 
f indet sein mögl iches Ende i n  den durch d ie  Krise ausgelösten pol itischen 
Aktionen . . .  " 41) Aus d ieser doppelten Funktion der Krise folgt aber weiter­
h in ,  daß sich d ie  kapital istische Akkumulation zykl isch bewegen muß; d ie  i h r  
inhärten Widersprüche treiben periodisch h in  zur  Krise, d iese berein igt 
d ie  der Krise zugrundel iegende Situation sich verselbständigender Momente, 
und in it i iert so eine neue Aufschwungphase - bis zur erneuten Krise. Der 
industr iel le Zyklus wird somit  von Marx und den Marxisten i m  Gegensatz 
zur  bürgerl ichen Ö konomie n icht als lfonjunkturzyldus mit aufeinander folgen­
den grundsätz l ich g leichwertigen Phasen aufgefaßt, sondern als Krisenzyklus, 
da ja d ie  Krise der „ Knotenpunkt" ist, in dem sich d ie Widersprüche des 
Kapital ismus konzentrieren. Die Krise, ihr Ausmaß, i h re Länge, i h re konkrete 
Lösung ist es daher auch ,  d ie  den Charakter der anderen Phasen des i ndu­
striel len Zyklus weitgehend bestimmt. Noch etwas folgt daraus für  d ie  Ana­
lyse : Krisenanalyse kann n icht bei der  Erscheinungsform der Krise ansetzen ,  
sondern muß, w i l l  s i e  Charakter und Funktion d e r  Krise wi rkl ich begreifen ,  
d ie  g rund legenden Widersprüche des Kapital ismus darlegen und  begründen,  
39) Theorien über den M eh rwert, M EW, 26. 2, S. 500 
40) ebenda, S. 501 
41) Paul Mattick, a. a. 0., S. 53 
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warum u·nd unter welchen Umständen sie zur K rise treiben. 42) U m  d ies i n  
gebotener K ü rze exemplarisch aufzuzeigen, sol l  auf Marx' Vorgehen im  
, ,  Kapita l "  e ingegangen werden : 
Exkurs zum Verhältnis von Widerspruch und Krise im „ Kapital" 
Bei d ieser Darste l lung muß zweier lei  untersch ieden werden :  ( 1 ) Verschär­
fung bedeutet n icht Zuspitzung von Widersprüchen.  N icht jeder Widerspruch 
imp l iziert notwend ig d ie  Mög l ichkeit der Krise. Widerspruch und K rise s ind 
n icht identisch. (2)  Verschärfung bedeutet Verselbständigung der den Wider­
spruch konstitu ierenden gegensätzl ichen Seiten. Dies ist vor al lem anhand 
der ersten d re i  Kapitel des ersten Bandes vom „ Kapita l"  zu klären. Daraus 
kann folgende - verkü rzte - Argumentationsl in ie  entwickelt  werden : D ie 
Ware ste l l t  s ich dar als E inheit von Gebrauchswert und Wert. Diese Qual ität 
erhält sie al lerdings n u r  aufg.rur:id der Tatsache, daß d ie zu i h rer  Produkt ion 
verrichtete Arbeit selbst von doppeltem Charakter als konkret n ützliche und 
abstrakt al lgemeine ist .  Da d ie Ware für den Austausch p roduziert w i rd - und 
d iese Zwecksetzung als Warenproduktion macht sie bereits i n  der Produkt ion 
zur Ware u nd n icht erst im  Austausch - ste l l t  s ich d ie Arbeit :zugleich als 
p rivate (Produ kt ion der e inen Ware) und gese l lschaft l iche (Produkt ion für den 
Austausch gegen Waren,  d ie von anderen Produzenten hergestel l t  werden) 
dar. D ie Gese l lschaft l ich keit der Arbeit wiederum ist doppelt bestimmt:  ein­
mal durch d ie  zur Produ ktion aufzuwendende gese l lschaft l ich du rchschn itt­
l i ch notwendige Arbeitszeit, zum anderen durch das gesel lschaft l iche Bedürf­
n is  nach der p roduzierten Ware. H ierh in  ist i n  n uce bereits der Widerspruch 
zwischen Produktion und Real isierung eingesch lossen, der genauer erst im  
d ritten Band des „ Kapita l "  behandelt wird .  D ie  Produktion fü r  den  Austausch 
ergibt d ie Verdoppelung  der Ware in Ware und Geld.  I st e ine  Ware als a l l ­
gemeines Äqu ivalent a l ler  anderen Warenwerte ausgesondert, erhält der 
Warenwert e ine doppelte Existenz: , ,D ie h istorische Ausweitung und Ver­
t iefung des Austausches entwickelt  den in der Warennatur sch l ummernden 
Gegensatz von Gebrauchswert und Wert. Das Bedü rfnis,  d iesen Gegensatz 
für den Verkehr äußerl ich darzustel len,  treibt zu einer selbständigen Form 
des Warenwerts und ruht und rastet n icht, b is sie endgü ltig erzielt i st durch 
d ie Verdoppelung der Ware i n  Ware und Geld.  I n  demselben Maße daher, 
worin s ich d ie  Verwandlung · der Arbeitsprodukte i n  Waren, vol l zieht sich d ie  
Verwand lung  von Ware i n  Geld."  43) Ge ld  ist zunächst n ichts anderes als 
„ notwendige Ersche inungsform des immanenten Wertmaßes der Waren,  der 
Arbeitszeit ."  44) Die Verdoppelung der Ware i n  Ware und Geld bringt somit 
d ie Funkt ion des Geldes als Wertmaß hervor. In d ieser Funkt ion jedoch d ient 
das Geld nur als vorgestelltes, ideelles Geld ; d ie  Ware hat nur einen Geld-
42) Vgl.  Ein leitung zu Fred Oelßner, Die Wirtschaftskrisen, Nachdruck Frankfurt 1 971  
43) MEW, 23, S.  1 02 
44) MEW, 23, S. 1 09 
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namen, einen Preis. Die Warenwerte s ind nur  verwandelt i n  vorgestel lte 
Goldquanta. Die Waren sagen sich in ihrem Geldnamen nur, was sie wert 
sind, und das Geld d ient dabei als „ Rechengeld " .  Die Verdoppelung der 
Ware in Ware und Geld ist  noch ganz auf die Ware bezogen : sie hat e inen 
best immten Wert, der ihr als Geldnamen, als Preis anhängt; das Geld ist  noch 
nicht wirk l ich der Ware als zu realisierender Preis gegenübergetreten. Aber: 
,, Die Preisform sch l ießt die Veräußerung e in . "  45  Geld wird daher i n  der Z ir­
ku lation reel zum Tauschwert, gegen den d ie Ware reel l  getauscht werden 
muß: Verkaufen. Das Geld hat al lerdings keinen Gebrauchswert, außer den, 
gegen eine andere Ware m it Gebrauchswert eingetauscht werden zu können :  
Kaufen. , ,Der Austauschprozeß der Ware vol lzieht sich also i n  zwei entgegen­
gesetzten und einander ergänzenden Metamorphosen - Verwandlung der 
Ware in  Geld und ihre Rückwandlung aus Geld in Ware. Die Momente der 
Warenmetamorphose s ind zugleich Händel des Warenbesitzers - Verkauf, 
Austausch der Ware mit Geld ; Kauf, Austausch des Geldes mit Ware, und 
Einheit beider Akte : verkaufen um zu kaufen."  46) Sobald der  in  der  Ware ein­
geschlossene Widerspruch von Gebrauchswert und Wert als äußerer Gegen­
satz von Ware und Geld erscheint und sich der gesel lschaftliche Charakter 
der warenproduzierenden Arbeit sich darin äußert, daß die Ware reell gegen 
Geld getauscht werden muß, ihr Wert also die Geldform annehmen muß, ist 
auch die Mögl ich keit des N icht-Gel ingens d ieses Austauschakts da. ,, Keiner 
kann verkaufen, ohne daß ein andrer kauft. Aber keiner braucht unmittelbar 
zu kaufen, weil er selbst verkauft hat. Die Zirkulation sprengt die zeitl ichen,  
örtl ichen und individuel len Sch ranken des Produktenaustausches ebenda­
durch , daß sie die hier vorhandene. unmittelbare Identität zwischen dem Aus­
tausch des eigenen und dem Eintausch des fremden Arbeitsprodukts in  den 
Gegensatz von Verkauf und Kauf spaltet. Daß die selbständig einander ge­
genübertretenden Prozesse eine innere Einheit b i lden, heißt ebensoseh r, daß 
ih re innere E inheit sich in  äußeren Gegensätzen bewegt. Geht d ie äußer­
l iche Verselbständigung der innerl ich Unselbständigen, weil einander ergän­
zenden, bis zu einem gewissen Punkt fort, so macht sich die E inheit gewalt­
sam geltend durch eine - Krise . . .  "47) Die der Ware immanenten Wider­
sprüche erhalten in den Gegensätzen der Warenmetamorphose die „ Bewe­
gungsformen " .  D iese Bewegungsformen „sch l ießen daher die Mögl ich keit, 
aber auch nur die Mögl ichkeit der Krisen ein . . .  " 48) Dies bedeutet, daß 
Krisen als Mög1ich keit des Eklats n icht auf allen Widerspruchsebenen ange­
legt s ind,  sondern die Widersprüche selbst Bewegungsformen gefunden 
haben müssen,  in  denen sich die Momente als äußere Gegensätze bed ingen, 
aber auch verselbständigen können. Folg l ich ist es kei n  Zufal l ,  wenn die 
Krise erst von Marx erwähnt wird, als der der Ware immanente Widerspruch 
von Gebrauchswert und Wert zur Notwendigkeit der Warenmetamorphose 
entwickelt ist und damit die Form begründet ist, in der sich die Momente des 
45) MEW, 23, S. 1 1 8  
�) MEW, 23, S .  1 20 
17) MEW, 23, S. 1 27 f. 
4B) MEW, 23, S. 1 28 
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Widerspruchs überhaupt gegene inander real verse lbständigen können .  Erst 
h ier kann von der Mög l ich ke i t  der  Krise d i e  Rede se i n :  ,, D ie  Mög l i ch ke i t  der  
K rise, sowei t  s ie  i n  der e i nfachen Form der  Metamorphose s ich zeigt, geht 
also nur daraus hervor, daß d ie Formuntersch i ede - Phasen -,  d i e  s ie  in  
i h rer Beweg ung d u rch läuft, e rstens notwend ig  s ich e rgänzende Fo rmen und 
Phasen s i nd ,  zweitens trotz d i eser  i nneren  notwend igen Zusammengehörig­
keit  g le ichgü lt ig gegenei n ander existierende,  i n Zeit und Raum ause i nander­
fa l lende, vone i nander  tre n nbare u nd getren nte u nabhängige Tei l e  des Pro­
zesses und Formen (sind) .  S ie  l iegt a lso a l l e i n  i n  der  Trennung  von Verkauf 
und Kauf. Es ist n u r  in  der Form der Ware, daß die Ware h i e r  die Schwierig­
keit du rchzumachen hat. Sobald sie d i e  Form des Geldes bes itzt, i st s ie  
darüber  h inweg . . .  D ie  Weltmarktkr isen müssen a ls  d ie  rea le Zusammen­
fassung und gewaltsame Ausg le ichung a l l e r  Widersprüche der  bürger l ichen 
Ö konom ie  gefaßt werden.  D ie  e i nze lnen Momente, d ie s ich a lso in  d i esen 
Krisen zusammenfassen ,  m üssen a lso i n  jeder Sphäre der  b ü rger l i chen Öko­
nomie  hervortreten und  entwickelt werden ,  und  j e  weiter w i r  in i h r  vord ringen ,  
müssen e inerseits neue Best immungen d i eses Widerstre i ts entwickelt ,  ande­
rerseits d ie abstrakteren Formen desse lben a ls  wiederkeh rend  und  enthalten 
in den konkreteren n achgewiesen werden .  - Man kan n  also sagen : Die Kr ise 
in  i h rer  ersten Form ist d ie  Metamorphose der  Ware se lbst, das Ause inander­
fa l l en von Kauf und Verkauf . . .  " 49) Die Mög l ich keit  der Kr ise l iegt also i n  der 
Tren nung von Verkauf und  Kauf. D iese  Form der  Bewegung  der der  Ware 
immanenten Widersp rüche muß erst entwicke l t  sein, dami t  von der Krisen­
mög l ichkeit überhaupt die Rede sein kann .  Und darüber h i naus ist d i ese 
abstrakteste, a l l gemeinste Form ohne I nha l t  der Krise in den konkreteren ,  
i n  denen s ich d ie  Kr ise real bewegt, enthalten.  
Wi rd d ie Kr ise in  d iesem Zusammenhang begriffen ,  dann kann  auch n icht 
e infach vom mög l i chen Krisenmanagement des bürger l i chen  Staates ausge­
gangen werden ,  d a  ja  d ie Krise, d ie „gemanagt" werden sol l ,  nur d ie u n m it­
te lbare s ich aufd rängende Ersche inungsform der  s ich verschärfenden Wide r­
sprüche ist. N icht d i e  Kr ise wäre demzufo lge  vom Staat zu man ipu l ieren ,  
sondern d ie  s ie  hervortre ibenden Widersp rüche  der  kapita l istischen P ro­
du ktionsweise. Aber es darf füg l ich bezweife l t  werden ,  ob der  Staat als In ­
stitution auf  der  G rund lage der bestehenden Gese l lschaft, mi t  Fun ldionen 
ausgestattet, die selbst das Resultat eklatierender Widersprüche sind, i n  der 
Lage ist, diesen Widersprüchen beizukommen. Mehr noch : der Staat ist, wie 
schon gezeigt  wurde,  se lbst  i n  den Wide rsprüchen d ieser Gesel lschaft be­
fangen ; wie so l l  er  sie dann w i rksam regu l ie ren können ? !;"()) Aus der  Form 
49) MEW, 26. 2 ,  S.  508-51 1 
50) Vgl. zu r Darste l lung der Widersprüch l i chkeit staatl icher Maßnahmen und de·r Be­
fangenheit  in den Widersprüchen der kapita l istischen  Gesel lschaft Eugen Varga, D ie 
Kr ise des Kapita l ismus und i h re pol itischen Fo lgen,  Frankfu rt 1 969, insbes S. 1 05 ff. 
und S. 279 ff. Auch im „ magischen Vieleck" a ls Zielfun ktion der Wi rtschaftspolit ik: 
drückt s ich die Widersprüch l ichkeit der G esel lschaft und der dar in  befangenen 
Aktionen des Staates aus.  
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der kapital istischen Gesellschaft und i h res Staates folgt daher d ie p rinzip ie l le 
Unfäh igkeit zu r  Regu l ierung der gesel lschaftl ichen Widersprüche. Wenn dann 
aber der Staat als Krisenmanager fungiert, so setzt er  an den E rscheinungs­
formen, an den Symptomen der gesel lschaft l ichen Widersprüche, der Krisen 
an. 5'00) Es sind dem Staat nur  d ie Oberflächenbeweg ungen der bürger l ichen 
Gesel lschaft zur  I ntervention zugängl ich, n icht aber d ie i hnen zugrundel iegen­
den Gesetzmäßigkeiten. Jedes staatliche Handeln zur Behebung oder Verrin­
gerung von Konfl i kten setzt daher neue Konfl i kte. Es ist natür l ich unmögl ich ,  
a l l e  Erschein ungsformen der Krise des Kapital ismus heute, d ie staatl ichen 
Interventionen und ih re Folgen zu behandeln .  Wi r  werden uns daher auf 
ei nen Aspekt besch ränken ,  der mit dem erst neuerdings auftauchenden Be­
g riff der „ Stagflation"  beschrieben wird .  Wir wählen d ieses P roblem deshalb, 
wei l  s ich hier sehr schön zeigen läßt, wie der Staat als „ Krisenmanager" n icht 
n u r  vol l  versagt, sondern auf der G rundlage der kapita l istischen Produktions­
weise, befangen in deren Widersprüchen, die Stagflation als spezifische Er­
scheinungsform der Krise produziert, indem er keynesianisches Krisenman­
agement betreibt. 
4.2 „Keynesianische" Staatsfunktion und Stagflation 
Der Begriff der Stagflation d rückt die positive Korre lation zweier Tendenzen 
aus, d ie im „ klassischen" Konj unktu rzyklus negativ korre l iert waren :  ,, Der 
Preisanstieg i n  Boomperioden ist  so a lt  wie der Konj un kturzykl us ;  das 
Nichtzurückgehen der Preise in der Rezession ist das Spezifikum der j ü nge­
ren Vergangenheit. " "'1) Welche G ründe sind es, die eine solche Kombi nation  
bewi rken ? 
Gehen wir  zunächst auf d ie Preisbeweg ung e in .  Daß an der säkulären I nf la­
t ion weder d ie Gewerkschaften und die „ Lohn-Preis-Sp i rale" Sch u ld s ind ,  
noch d ie Monopo l is ierung der Wirtschaft, so l l  in  d iesem Papier  n icht ausführ­
l ich dargelegt werden ; d ie Ausei nandersetzung mit d ieser These wird i n  an­
deren Schriften geführt. "'2) D ie Preissteigerungen der vergangenen 20 Jah re 
50 al l nfolgedessenk ann sich die bü rgerl i che Konjunkturforschung selbst als Symp­
tomatologie begreifen und gerade als solche relevant fü r staati nterventionistische 
Maßnahmen werden. Daß darin zugleich ihre Begrenzung l iegt, d iese selbst aber i m  
Charakter der Krisen d e r  kap.ita l istischen Gesel lschaft begründet ist, w i rd i h r  n icht 
k lar. Zur Darste l lung der „Symptomatolog ie" ,  vgl .  Karl Georg Zin n ,  Konjunktu rleh re 
für  Praktiker, Herne und Berl in 1 969 ; Joseph A. Schumpeter, Konjunkturzyklen, Band 1 ,  
Göttingen 1 961 , S. 2 0  ff., wo eine ganze Reihe von Symptomen aufgefüh rt s ind ; Henryk 
G rossmann, Das Akkumulations- und Zusammenbruchsgesetz des kapital istischen 
Systems, Nachdruck Frankfurt 1 967, S.  206 ff. mit kritischen Anmerkungen. 
51) Gottfried Bombach, Trend, Zyklus und Entwick lung des Preisn iveaus, in: Welt­
wirtschaftsarchiv, 1 970, S. 274. Ähn l ich auch Helmut Arndt, Stagflation, Was man bisher 
n icht wußte, in:  Wi rtschaftswoche, N r. 1 / 1 972, S. 20 ff. 
"2) Dazu vor a l lem Wi l l i  Semmler, Jü rgen Hoffmann ,  Kapitalakkumu lation, Staats­
eingriffe und Lohnbewegung,  i n :  PROKLA 2, 1 972, S. 1 ff., i nsbes. S. 69 ff. und Christei 
Neusüss, l m perial ismustheorie und Weltmarktbewegung des Kapitals, Manuskript 
1 972 
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eines nu r  du rch schwache Rezession kurzzeitig unterbrochenen a l lgemeinen 
Aufschwungs auf dem kapital istischen Weltmarkt haben i h re U rsache vie l­
mehr in  der raschen Ausdehnung des Kapitals mit der Folge der Kreditaus­
weitung in a l len Weltmarktländern ; den im Aufschwung erzielbaren Extra­
p rofiten entwickelter Kapitale  (handele es sich um Einzel kapita le i nnerhalb 
einer Nation oder um nationale Gesamtkapitale auf dem Weltmarkt) d ie ja 
darin sich ausdrücken, daß Preissenkungen n icht entsprechend der  Steige­
rung der Produktivkraft erfolgen und daher immer ein Moment „ relativer 
I nflation " ,  wie Hofmann d ies nennt, �3) enthalten ; den im Aufschwung aus den 
stoff l ichen Bedingungen des Produktionsprozesses resu lt ierenden D ispro­
portionen i nfolge der Länge der Produktionsperiode best immter Waren, wäh­
rend der aber Rohstoffe gekauft und Arbeitskräfte bezah lt werden müssen ,  
so daß dem Markt Ware entzogen wi rd ,  aber  ke ine Ware ge l iefert wird ,  
während andererseits Geld i n  d ie Z i rku lation gelangt;  und sch l ieß l ich haben 
die Preissteigerungen ihre Ursache i n  der kontinu ier l ich wachsenden Staats­
schuld der wichtigsten kapital istischen Nationen, vor a l lem der USA. Da über 
den Weltmarkt e in  enger Zusammenhang der kapital istischen Nationen gege­
ben ist ,  brauchen die benannten Faktoren n icht unbedingt i n  jeder Nation 
i h ren U rsprung zu haben, um in den Prozeß nationaler Preis inflationen e inzu­
münden. Solange der Weltmarkt expandiert ,  w i rd eine national beschränkte 
Stagnation oder Rezession, sofern d ieses entsprechende Land in den Welt­
marktzusammenhang i ntegriert ist - und welche entwickelte kapita l istische 
Nation ist d ies heute n icht - auch dann n icht zu kompensierenden Preissen­
kungen führen, wenn eine „ d iszip l i n ierte" Wi rtschaftspol it ik  betrieben wird .  
Das höchste, was erwartet werden kann,  ist  e ine zeitweise Preisberuh igung 
wie i n  Westdeutsch land nach 1 966. Im  Weltmarktzusammenhang l iegen ja  
gerade d ie  G renzen für  e i ne  erfolg reiche nationalstaat l iche Wirtschaftspol i­
t ik. 5'4) So schreibt auch der Sachverständigen rat : ,, Das System von B retton 
Woods . . .  hat eine Sol idargemeinschaft mit inf latorischem Trend geschaffen. 
In großer Anzahl  haben d ie Länder Zie lkonfl i kte, in  d ie sie d u rch überstei­
gerte Ansp rüche an das Sozia lprodukt gerieten, ü berwiegend zu Ungunsten 
der Geldwertstabi l ität entsch ieden . Da diese Länder ein Übergewicht hatten , 
konnten sie das H intansetzen der Geldwertstab i l ität zur Norm des Systems 
machen und . . .  auch die stabi l i tätsbewußten Länder zwingen, dem Trend der  
sch leichenden Weltinflation zu folgen . . .  Das innere U ng leichgewicht des 
Systems läßt sich auch so kennzeichnen : Während inf latorische I mpu lse 
53) Den Begriff der „ relativen I nflation"  verwendet Werner Hoffmann, Die säkulare 
I nflat ion, Berl i n  1 962, um einen Prozeß zu kennzeichnen, im Verlauf dessen „das 
Preisniveau der  langfristigen Erhöhung der Produktivität. . .  nicht folgt - g leichgült ig ,  
ob die Preise steigen oder n icht." (S. 1 0) 
54) Vgl. dazu Neusüß/Blanke/ Altvater, a. a. 0., PROKLA 1 .  Helmut Arndt schre.ibt, 
a. a. 0., S. 20: ,,Wer heute in  der westlichen Welt in g le icher Weise wie in der Zeit 
der Weltwi rtschaftskrise auf Mitte l e iner nationalen Beschäftigungspol i t ik zu rückgreift, 
übersieht, daß nationales ,Deficit Spending'  in e iner  Weltwi rtschaft n icht die g le ichen 
Wi rkungen haben kann wie i n  einer d u rch Devisenbewi rtschaftung mehr  oder minder 
gesch lossenen oder abgeschlossenen Wirtschaft . "  
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sich immer ungehinderter ausbreiten konnten, wurden die disziplinierenden 
Wirkungen, die von stabilitätsbewußten Ländern hätten ausgehen sollen -
und die für die Funktionsfähigkeit des Systems völlig unentbehrlich waren -, 
mehr und mehr durch die Devisenreserven einer reichlich mit Liquidität ver­
sorgten Welt abgefangen, ja konterkariert . . .  " !;5) Wir sind nicht der Auffas­
sung, daß die Weltmarktinflation unmittelbar dem System von Bretton Woods 
geschu ldet ist, sondern dem Weltmarktzusammenhang der kapitalistischen 
Nationen in einer allgemeinen Aufschwungphase, gleichgültig wie das Wäh­
rungssystem technisch ausgestaltet ist, und wir halten es für falsch, die vaga­
bundierenden Devisen, vor al lem Dollardevisen, der „ Disziplin losigkeit" natio­
nalstaatlicher Wirtschaftspolitik zuzuschreiben.  Denn diese „ Disziplin losig­
keit'' selbst ist die notwendige Konsequenz der fundamentalen Widersprüche 
im entwickelten Kapitalismus, die sich in den neuen Formen der Staatstätig­
keit nach dem zweiten Weltkrieg, den besonderen historischen Bedingungen 
also, unter denen der Staat Produktionsbedingungen und damit die Repro­
duktionsbedingungen des gesellschaftlichen Systems gewährleistet, ergeben .  
Bevor darauf eingegangen werden soll, ist es  notwendig, die andere Seite der 
Stagflation , die Stagnation ,  kurz zu untersuchen .  
Die Stagnation ist eine besondere historische Erscheinungsform der Krise, 
aus der kein neuer Konjunkturaufschwung erfolgt. Sie drückt somit einen 
Zustand der Ökonomie aus ,  der dadurch gekennzeichnet ist, daß die „reini­
gende Funktion der Krise sich noch nicht ausgewirkt hat. Vereinfacht, d. h. 
vom Resultat her gesprochen, hat die Krise die Situation dann „ bereinigt" , 
wenn die Durchschnittsprofitrate der Einzelkapitale nach dem Fal l ,  der zur 
Krise führte, wieder zu steigen beginnt. I n  der Krise müssen also Kräfte 
wirksam sein, die auf der einen Seite das vom Kapitalisten vorzuschießende 
Kapital verringern, beispielsweise durch Senkung der Preise der Elemente 
des konstanten Kapitals (Rohstoffe, Maschinen), oder durch Senkung des 
vorzuschießenden variablen Kapitals (Real lohnsenkung, Einschränkung der 
beschäftigten Arbeiterzahl), auf der anderen Seite die Ausbeutungsrate stei­
gern, vor al lem durch Intensivierung der Arbeit, Verlängerung des Arbeits­
tages der Beschäftigten. Mit anderen Worten : Kapital muß für einen neuen 
Aufschwung entwertet werden und das nicht entwertete, vorgeschossene 
Kapital muß eine höhere Profit- und letztlich Mehrwertrate abwerfen,  damit 
55) JG 71 , Ziff. 253 
5'6) Wir haben h ier den Kern der Theorie von der „Oberakkumulation-Entwertung" , wie 
sie vor allem von Boccara vertreten wird. Al lerdings handelt es sich für ihn dabei 
weniger um eine kcmjunidmeile Erscheinung, als um eine strukturel le Lösung des 
Stagnationsproblems im staatmonopol istischen Kapitalismus. Dem ist insoweit zuzu­
stimmen, als tatsächlich der bürgerliche Staat in  der Lage ist, Kap,ital zu entwerten 
und damit den tendenziellen Fal l  der Politrate aufzuhalten. Aber, und d ies wird zu 
wenig bedacht, ist erstens diese Entwertung selbst mit Konflikten verbunden, da ja 
Entwertung nichts anderes bedeutet als Ausschaltung von an sich produktiv anlegba­
rem Kapital (und welcher Einzelkapitalist wird sich damit konfliktfrei abfinden), zweitens 
im Gesamtzusammenhang der Problematik der unprodu�tiven Arbeit zu sehen ist 
(vgl .  zu diesem Aspekt Altvater/Huisken, in SOPO 8), drittens die Entwertungsproble-
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ein Neuaufschwung einsetzen kann. !:6) Zudem müssen Zinssenkungen und 
Verringerungen der Grundrente stattfinden, damit der industr iel le Profit zu  
steigen vermag ; denn vom industriel len Profit hängt d ie Konjunktur  ab ,  n icht 
vom zinstragenden Kap ita l .  57) Und sch l ieß l ich müssen Real is ierungsmögl ich­
keiten entstehen, um die neu p roduzierten Werte auch absetzen zu können, 
beispielsweise durch Ersch l ießung neuer Absatzgebiete auf dem Weltmarkt. 
Sind d iese Bed ingungen nicht oder nur tei lweise gegeben, dann ist ein neuer 
Aufschwung zweifelhaft, dann herrscht al lenfal ls „ G leichgewicht bei Unter­
beschäftigung " ,  also Stagnation, d ie  durch „ mangelnde I nvestitionsgelegen­
heiten" privater Kapitale gekennzeichnet ist. !:s) 
Die mangelnden Investitionsgelegenheiten beziehen sich natürl ich nur  auf d ie 
p rivate Kapitalakkumu lation. Im  Abschn itt über d ie al lgemeinen materie l len 
Produktionsbedingungen s ind wir noch davon ausgegangen, daß die man­
gelnde Kapitalverwertung bei best immten Produ ktionsprozessen in best imm­
ten historischen Phasen festgemacht werden kann, d ie  s ich aufgrund ih re r  
besonderen Bedingungen n icht oder n u r  schlecht unter das Kapital a l s  E in­
zelkapital subsumieren lassen, während in den anderen Bereichen der  kapita­
l istischen Gesel lschaft e ine für flotte Akkumulation ausreichende Verwertung  
des Kapitals gegeben ist. Der  Staat kommt h ie r  sozusagen aus  „ strukturel­
len" Gründen ins Spiel .  Anders verhält es sich aber im Falle der Stagnation, 
die ja gerade durch mangelnde Verwertung im privaten Bereich gekenn­
zeichnet ist. D ie Funktion des Staates besteht jetzt n icht darin, a l lgemeine 
Produktionsbedingungen zu erzeugen, um den gesellschaftllchen Arbeitspro­
zeß als Mittel des Verwertungsprozesses der vielen Einzelkapltale zu ermög­
lichen, sondern bei der Herstel l ung von Verhältn issen m itzuwirken, d ie  d ie 
Krise zwar überflüssig machen,  dennoch aber in der Wirkung i h re rei nigende 
Funktion ausüben. Der Staat kommt h ier sozusagen aus „ konjunkture l len " 
G ründen ins Spie l .  H ier _haben wir  den Punkt, an dem der Staat mit  seinen 
Staatsausgaben relevant w i rd ;  der stagn ierenden Kapitalakkumu lation wird 
durch Staatsausgaben entgegengewirkt. Für Keynes war d ie Art der Staats­
ausgaben g le ichgültig,, !:'!) jedenfal ls  soweit es um d ie  mu lt ip l i kative E inkom­
mens- und Beschäftigungswirkung geht. Damit sind wir  aber dort, wo die 
Keynesianische Ökonomie auf gar keinen Fal l h in  wi l l ,  näml ich „ in the world 
of Say's Law of Markets ; only Governement is  the deus ex machina that in­
sures effective demand . . .  " 60) Und in bezug auf die Probleme der Schaffung 
matik im zykl ischen Verlauf der Kapitalakkumulation keineswegs ausgeschaltet wird. 
Die Problematik der Oberakkumulation-Entwertung ist also komplizierter als von 
Boccara bisher dargestellt. 
57) Vgl. dazu eine interessante bürgerliche Stimme: Felix Somary, Krisenwende? 
Berlin 1932, insbes. S. 32 ff. 
58) Hier setzt die Stagnationstheorie von Keynes und Hansen an. Vgl. dazu Sydney 
H. Coontz, Productive Labour and Effective Demand - lncluding A Critiqu e  of 
Keynesian Economics, London 1 965, S. 1 25 ff. 
59) Vgl. dazu W. Semml er und J. Hoffmann, a. a. 0., S. 60 ff. insbes. S. 64 
60) Sydney H. Coontz, a. a. 0., S. 1 57 
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der a l lgemeinen Produktionsbed ingungen haben wi r  h iermit e in  Exempel 
dafü r, wie tatsäch l ich der Staat entsprechend den Verwertungsbed ingu ngen 
des p rivaten Kapitals e ine Funktion erhält ,  also n icht von Natu r aus i rgend­
welche Prod uktionsbed ingu ngen übertragen bekommen hat und andere n icht. 
Was al lgemeine P rodukt ionsbed ingungen s ind ,  r ichtet s ich derade danach, 
was vom Kapital i n  einer spezifischen h istorischen Situation  n icht von i h m  
selbst übernommen werden kan n.  Oder anders ausgedrückt : Wenn d ie  Ver­
wertungsbed ingungen des Kapitals es nu r  zulassen, daß ein Tei l  der Arbeiter­
bevöl kerung e i nes Landes als p rodu ktive Arbeiter, d .  h. Kapital p rod uzie­
rende Arbeiter beschäftigt werden kann ,  dann g ibt es n u r  d ie  Alternative 
der „ U nterbeschäftigung" oder i h rer  unprodu ktiven, d .  h. n icht Kapital p rodu­
zierenden Verwend ung durch den Staat. Daß der Staat n icht Arbeitskräfte 
gegen Kapital an kauft, zumindest n icht in g rößerem Umfang ,  geht schon 
daraus hervor, daß der Staat als Kapital ist n icht in  Konku rrenz zu  anderen 
Kapitalen treten wird, weil d ies e ine weitere Versch lechterung der schon 
unzureichenden Verwertungsbed ingungen für e ine Vol lbeschäft igung zur 
Folge haben würde, wie bereits dargestel l t  wurde. 
Indem der Staat aber in  d iesem S inne Maßnahmen zur Abwendung einer a l l­
gemeinen Stagnation der kapital istischen Wi rtschaft ergre i ft, übt er i n  sei nen 
ökonom ischen Aktivitäten best immte und je  nach Ausgabeart untersch ied l iche 
Wi rkungen auf die Kap italentwick lung aus. Die Wi rkungen der Ausgabenarten 
sol len nur  kurz dargestel l t  werden .  
(1 ) Kom men d ie Staatsausgaben der  Arbeiterklasse zugute, ohne E insch rän­
kung der i nd iv iduel len Konsumtion (verbessertes Gesundheits- und B i ldu ngs­
wesen z. B.), so verbessert s ich die Verte i l ung des Wertprodu kts zugunsten 
der Arbeiterklasse, was jedenfa l ls eine verringerte Meh rwertrate und letzt l ich 
auch eine verringerte Profitrate des Kapitals zum Resultat hat. Maßnahmen 
m it d ieser W i rkung kön nen daher das Ziel der Beseitigung der  Stagnation 
du rch Ankurbe lung der Kap italakkumulation n icht erreichen.  
(2)  Werden die Staatsausgaben dazu verwandt, e ine Umverte i l ung des Profits 
i n nerhalb der Kapital istenklasse vorzunehmen (Subventionen) ,  so ist n u r  
dann e i n  positiver Effekt auf d ie  Akkumu lation abzusehen ,  wenn d ie  subventi­
on ierten Kapitale die erhaltenen Beträge akkumu l ieren,  wohingegen d ie 
Kapitale, denen d ie Subventionen weggesteuert worden s ind ,  d ie  entsp re­
chenden Beträge sti l lgelegt oder konsum iert hätten - ein jedenfal ls  seh r 
un realist ischer  Fall .  
(3) Werden die Staatausgaben fü r öffentl iche Aufträge verwandt, so ist da­
nach zu unterscheiden, was m it den vom Staat gekauften Waren weiter 
passiert, aus welchem Tei l  der nationalen Revenue, den Lohn- oder den 
Profite inkommen sie hauptsäch l ich f inanziert werden und welcher der beiden 
K lassen s ie  hauptsäch l ich zugutekommen. Denn gerade davon hängt i h re 
Wirkung ab. I n  d iesem Zusammenhang ist zu untersuchen; inwieweit d ie  
Staatsausgaben als Geld den Produzenten von Warer-i zufl ießen, ohne  daß  
d ie  vom Staat gekauften Waren selbst wieder i n  Form von Warenkapi tal 
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oder Produ ktivkapital i m  Z i rkulat ionsprozeß der vielen E inzelkapitale b le iben. 
Solche Waren fallen dann aus der Kapitalzi rkul ation völ l i g  heraus; sie s ind  
, ,Endprodukte" ,  d ie der  Konsumtion, wenn auch n icht der  i nd ividuel len Kon­
sumtion zur Reproduktion der Arbeiterklasse anheimfal len.  
In  d iese letztere Kategorie fal len vor al lem d ie Rüstungsgüter und M i l itär­
ausgaben, d ie  die bel i ebteste Form der Staatsausgaben darste l len ,  um e ine 
stagnative Phase zu überwinden :  Rüstungsaufträge und entsprechende Auf­
träge für  andere Arten von „Vergeudungsproduktion " ermög l ichen d ie  Real i ­
s ierung des produzierten Kapitalwerts gerade in  den Zweigen,  d ie  am 
meisten unter der Stagnation oder Depression le iden, näml ich i n  den Pro­
duktionsmittel produzierenden Industrien (natür l ich hängt d iese Aussage 
auch von der Rüstungstech nologie ab) . Rüstungsg üter erhöhen weder den 
Real lohn der Arbeiterklasse, bedeuten also keine Umverte i lung des Neuwerts 
zugunsten der Arbeiterklasse, noch können sie als Produktivkapital in Konkur­
renz zu anderen Privatkapitalen treten. Vom Gesamtkapital her betrachtet wer­
den Rüstungsausgaben aus der staatl ichen Revenue f inanziert, d ie  der Staat 
entweder aus Steuern - :zumindest zu einem Tei l  aus dem Mehrwert abge­
schöpft - oder aus Anleihen bezieht ; aber auch Staatsanle ihen werden auf 
dem Kap italmarkt gegen einen best immten Zinssatz von den Kap ital isten 
geborgt. 61) Wenn nun aber die Rüstungsausgaben vom Kapital „selbstfinan­
ziert" werden und i hm wieder i n  Form von Aufträgen zugutekommen, dann 
kann d ie  Sch lußfolgerung nur  lauten ,  daß h ier  e ine staatl i ch vermittelte Umver­
tei lung innerhalb des Meh rwerts der Kapital istenklasse vom akkumulations­
fäh igen und der i nd ividuel len Konsumtion der Kapita l isten d ienenden Tei l  
auf einen staatl ich vermittelten destruktiv verwendeten Te i l  stattf indet. Für  
d ie  Gl iederung der  Wirtschaft i n  P roduktionszweige bedeutet d iese Umver­
tei lung d ie  Bevorzugung der Akkumulation der Rüstungswirtschaft und d ie  
relative Verlangsamung der Akkumu lation i n  den  übrigen Zweigen.  Wird aber 
so der akkumulationsfäh_ige Tei l  des Mehrwerts beschn itten ,  wi rd er perma­
nent dazu verwendet, Waren aus dem Markt zu ziehen , Geld i n  d ie  Kapital­
z i rkulation zu pumpen und Löhne für Arbeiter und vor a l lem N icht-Arbeiter 
(Soldaten) zu zah len,� ist klar, daß erstens eine permanente Aufb lähung des 
Pre isniveaus erfolgen muß und daß :zweitens unter der Annahme, jede Akku­
mu lationswel le  erhöhe die organ ische Zusammensetzung des Kapitals, be i  
e iner  Verlangsamung des Akkumulationsn iveaus auch der Tendenz zur E r­
höhung der organischen Zusam mensetzung des Kapitals und folg l ich 
auch der Tendenz zum Fall der P rofitrate entgegengewirkt wird .  62) Auch ist 
61) Vgl .  Paul  Matlick, a. a. 0., S. 47 und Paul Mattick, Marx u nd Keynes, Frankfurt 
und Wien 1 969, insbes. S. 1 40 ff. 
'62) I nsofern ist es e in  Irrtum, wenn Mattick schreibt: ,, Es ist ein Irrtum, m it Altvater 
und Hu isken (M. bezieht sich auf den Aufsatz über produktive und  unproduktive 
Arbeit in SOPO 8 - E. A.) anzunehmen, daß der Verschwendung gewidmete unp ro­
duktive Arbeit d ie Tendenz des Fal ls der Profitrate abschwächt, obwoh l  i h rer Ansicht 
nach der akkumulafü:msfähige Teil des Mehrwerts dadurch verringert wird . . .  " Paul 
Mattick, Arbeits-Te i l ung und Klassenbewußtsein ,  i n :  Soziale Revol ution ,  N r. 2 / 1 971 , 
S.i24 
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h iermit e ine nachhaltige Steigerung der Staatssch uld verknüpft, worauf schon 
unter dem Aspekt der inflationären Faktoren hingewiesen _wurde. 
Der Staat kommt also in der Stagnation ins Spiel ,  aber kann er  sie darum 
auch nachhaltig bekämpfen und zu einer Situation des „G leichgewichts bei 
Vollbeschäft igung" h infinden? Wir müßten al lerdings unsere im ersten Ab­
schnitt entwickelte These revidieren,  der Staat fungiere auf G rundlage des 
Kapitalverhältnisses und sei in seinen Widersprüchen involviert, ohne sie 
auf der G ru ndlage der bestehenden Gesel lschaft lösen zu können , gäbe 
es Gründe anzunehmen, der kapital istische Staat könnte in  seinen I nterven­
tionen zur  Überwindung der Stagnation erfolgreich sein. Er kann es n icht 
oder nur  zeitweise, wie ein ige Überlegungen klarzumachen in der Lage sin d :  
Einmal ist d ie  Ausdehnung des Rüstungssektors u n d  ähnl icher Bereiche  
{Raumfahrt usw.) selbst der  wichtigste Faktor fü r  das Anwachsen der  Staats­
schuld, der ja innerhalb des gesel lschaftlichen Zirku lationsprozesses e ine 
wachsende Geldmenge entspricht, d ie i n  Richtung e iner  Aufblähung des 
Geldausdrucks der Werte tendiert. Denn infolge der staatl ich erzeugten Geld­
nachfrage ist es e inzelnen Kapital isten mögl ich ,  i h re Preise zu erhöhen. Wa­
rum sollten sie es n icht bei verbesserten Real isierungschancen ih re r  Waren 
auf dem Markt? In d iesen Prozeß werden andere Kapital isten, die n icht d i rekt 
Lieferanten für den Staat s ind,  einbezogen, so daß sch leichende oder gar 
galoppierende I nflation die Folge ist. Es wäre al lerdings zu e infach , ljje Aus­
dehnung des Rüstungsbereichs nur  aus den ökonomisch interpretierten Stag­
nationsproblemen herzu leiten ; der m i l itärische Bereich wird vor al lem deshalb 
ausgeweitet, um die Herrschaftsphäre e ines nationalen oder mehrerer natio­
naler Kapitale (oder auch die sogenannte „freiheit l ich demokratische G rund­
ordnung") zu erhalten oder auszudehnen. Wie Rosa Luxembu rg sagt :  Der 
Mi l itarismus bedingt den I mperial ismus und der I m perial ismus bed ingt den 
Mi l itarismus. So waren es immer d ie g roßen Kriege, die n icht nur eine galop­
p ierende I nflation, sondern d ie  totale Destruktion des Geldwesens zur Folge 
hatten. Und es ist auch heute wieder der Krieg, näml ich die Ag ression des 
US-Imperial ismus vor al lem gegen die Völker l ndoch inas, der die weltweite 
Inflation hervorgerufen hat - e inen Grund, den der Sachverständigenrat i n  
dem angefüh rten Zitat a l s  „ übersteigerte Ansprüche an das Sozialp rodukt"  
und „H intansetzung der Geldwertstabi l ität" euphemis iert. 
Zum anderen aber s ind auf d iese Weise d ie stagnativen Tendenzen in einer 
hochentwickelten kapital istischen Gesel lschaft gar nicht zu überwinden. Denn 
auch d ie Kapitale, rl ie  n icht fü r den Markt, auf dem d ie Kap itale  untereinander 
austauschen, sondern für den Staat p roduzieren,  s ind vermittels der Konkur­
renz gezwungen, als Kapitale zu fungieren. S ie m üssen also akkumulieren 
und das heißt, daß sie n icht nur  i h re Merh rwertproduktion, sondern auch ih ren 
Warenausstoß ausdehnen müssen.  Damit aber wird vom Staat verlangt, i m­
mer mehr von d iesen Kapitalen zu  kaufen, das heißt die Staatsschuld zu ver­
größern zugunsten einer tendenziellen Oberwuchemng der gan.zen Ökonomie 
durch die Rüstungsindustrie. Der Staat steht nun vor der Alternative, entwe­
der diese Überwucherung zuzulassen, also d ie Akku m ulation in der Rüstungs-
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industrie zu begünstigen und damit letzt l ich andere E inze!kapitale, d ie n icht 
zur  Rüstungsindustrie gehören, zu rückzudrängen, 63 oder aber d ie  Über­
wucherung zu stoppen und damit d ie Rüstungsindustrie an einem bestimmten 
Punkt ihrer Entwicklung zur Stagnation zu verdammen. 
I n  dieser Konsequenz man ifestiert s ich d ie besondere Funktion des Staates 
in der kapital istischen Gesel lschaft, sofern aufg rund der h istorischen Tendenz 
der fal lenden P rofitrate eine wachsende Zahl von Produktionsprozessen nur  
noch info lge staatlich vermittelter Umverte i lungsmaßnahmen der produzierten 
Werte erhalten werden kann.  Bei der S icherung al lgemeiner materie l ler Pro­
duktionsbedingungen (,, I nfrastruktur") g ibt es für die staat l iche Aktivität 
einen aus dem Charakter des Arbeitsprozesses sich ergebenden Sättigungs­
grad, der zwar n ie erreicht zu werden braucht unter Bed ingungen der „öffent­
l ichen Armut" ,  der aber. in der Natur  der Sache selbst steckt, genau wie von 
der Gebrauchswertseite her betrachtet für jede Ware ein Sättig ungsg rad der  
ind ividuel len oder  gesel lschaft l ichen Bedürfn isse gegeben ist. Über  d iesen 
Sättigungsgrad h inaus wird die Produktion cjer Ware, auch d ie  Produktion 
und der Betrieb der Produ ktionsbedingungen, überflüssig.  Um mit Keynes 
zu sprechen : ,,Two pyramids, two masses for the dead, are twice as good 
as one ; but not so two rai lways from London to York. " 64) Es kann sein, daß 
es gar keine E isenbahnverbindung zwischen „ London" und „York" g ibt als 
Ausdruck des al lgemeinen Mangels an infrastrukturel len E inrichtungen;  aber 
nur  eine Eisenbahnverbindung wäre gut, zwei Verbindungen wären zuvie l .  
Ganz anders verhält es sich bei den staatl ichen Funktionen, bei denen es 
nicht darauf ankommt, Bed i ngungen des Arbeitsprozesses für a l le Kapitale 
zu errichten, sondern bei denen es darauf ankommt, d ie Verwertung von E in­
zelkapitalen selbst durch U mverte i lung von Werten sicherzustel len. H ier  vol l ­
zieht ja der Staat gerade n icht nicht-kapitalistische Produktionsprozesse w ie  
in der  Infrastruktur, sondern er stützt durch seine Ausgaben akkumulierende 
Kapitale. Hier g ibt es keine Sättigungsgrenze, denn der Verwertungstrieb 
des Kapitals ist maßlos; h ier stützt der Staat einen Produktionsbereich, des­
sen Erhaltung nur  mögl ich ist in seiner permanenten Ausdehnung. Sofern d ie  
Staatsausgaben zum Moment im  Zirkulationsprozeß von E inzelkapitalen wer­
den, auf das s ie angewiesen s ind ,  müssen sie entsprechend dem Akkumu-
63) Dies hätte gewaltige Konsequenzen fü r d ie  Reproduktion des Kapitals und sein 
soziales M i l ieu. Inflatorische Prozesse mit der Ausschaltung ganzer Kapitalfraktionen, 
Verelendung der Arbeiterklasse, Destruktion des sozialen M i l ieus des Kapitalismus, 
Abbau der die Kapital reproduktion regul ierenden Rechtsverhältnisse usw., ganz abge­
sehen von wahrschein l ichen kriegerischen Auseinandersetzungen wären d ie  notwen­
dige Folge. D iese hier nur angedeutete Folge ist immer auch Tendenz im Kapitalis­
mus der nur  in Perioden eines al lgemeinen Aufschwungs d es Kapitals auch von Kapital­
fraktionen wi rksam entgegengearbeitet werden kann. Vgl. dazu etwa d ie  Darstel lnug 
der Interessen der westdeutschen Industrie bei  der Wiederaufrüstung von Gerhard 
Brandt, Rüstung  u nd Wi rtschaft in  der Bundesrepubl ik, Witten und Berlin 1966 
'64) John M. Keynes, The General Theory of Employment, l nterest and Money, (repr.) 
London 1964, S. 1 31 
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lationsprozeß d ieser Einzel kapitale expand ieren. Zwei Pyramiden,  zwei Toten­
messen, s ind  daher tatsäch l i ch besser als e ine, und d re i  s ind besser als zwei 
usw. - besser für die in d iesen Zweigen akkumu l ierenden Kapitale. 
Erst d ie Analyse des Charakters der „ keynesischen" Funkt ion des Staates 
ermög l icht es, aus der Art des Krisenmanagements theoretisch d ie Notwen­
d igkeit der Stagflation herzu leiten und damit d ie  h istorische Tendenz zur  
Stagflation zu begründen. Denn nun erg ibt s ich folgende Konseq uenz: Wenn 
d ie  Rüstungsausgaben (und ökonomisch i hnen entsprechende Staatsaus­
gaben) permanent gesteigert werden, dann ist n icht nu r  e ine hohe I nflations­
rate, sondern auch eine strukture l le  Veränderung von Ökonomie und Ge­
sel lschaft die Folge m it negativen Begleiterscheinungen für die Reprod uk­
tionsbed ing ungen des Kapitalverhältn isses. Dies erg ibt s ich vor a l lem daraus, 
daß die Rüstungs- und M i l i tärausgaben progressiv steigen müssen, sol len s ie 
wi rkl ich den Akkumulationsnotwendig keiten der Kapitale gehorchen. Daß 
eine solche Prog ression i h re gewaltsame Lösung nur im Krieg f inden kann ,  
hat d ie Gesch ichte kapital istischer Staaten schon mehrfach bewiesen. Aber 
auch eine Stagnation oder gar Senkung der. Rüstungsausgaben erhöhen mit 
jeder verausgabten Geldeinheit die Staatsschuld absolut. Die inf lation isti­
schen Tendenzen wi rken also auch dann weiter, wenn d ie  Rüstungs- und 
M i l i tärausgaben stagn ieren oder gar s inken. Aber stagnierende, wenn auch 
auf einem noch so hohen N iveau stagnierende Militär- und Rüstungsausgaben, 
bedeuten fü r  d ie in d iesen Sektoren produzierenden Kapitale Stagnation d er 
Realisien.mgsbedingungen 411d daher auch Stagnation der Produktion m i t  
der Konseq uenz brach l iegenden Kap itals, zurückgehender Beste l l ungen be i  
Kap italen, d ie für  d ie  Kapitalerweiterung produzieren (Produzenten von Pro­
duktionsm itte ln ) ,  mange lnder Kapazitätsauslastung und ansteigender Arbeits­
losigkeit. 
Der Staatsinterventionismus im Keynes'schen Sinne muß also desha lb  schei­
tern, wei l  entgegen der Keynes'schen Annahme die Art der Staatsausgaben 
für die Entwicklung des Kapitals nicht g leichgültig ist Besteht d ie  Staats­
funktion dar in ,  akkum u l ierenden Kapitalen d ie  Verwertung und damit  auch 
d ie  Akkumu lation zu ermög l ichen, dann dü rfen d ie Staatsausgaben weder 
der Arbeiterklasse zugutekom men noch in  der Errichtung von Konku rrenten 
der Kapitale resu ltieren. Die Staatsausgaben müssen sich auf e inen Bereich 
konzentrieren ,  wo sie sich weder i n  Produktivkapital noch i n  Konsumtions­
mitteln für  d ie  Arbeiterklasse man ifest ieren. Der Vorrang der Rüstu ngsaus­
gaben hat a lso einen tieferen ökonom ischen S inn i m  Kapita l ismus.  Jedoch 
ist darin der Widerspruch e ingesch lossen, daß der staatlich vermittelte 
Rüstungs- und M i l itärbereich a l le anderen gesel lschaftl ichen Bere iche und 
al le anderen E inze lkapitale zu überwuchern tendiert Geraten d ie  Rüstungs­
und M i l itärausgaben an d iese G renze, so kann nur  noch Krieg b is  zur De­
struktion des d ie  Profitrate belastenden Kapitals d ie  Konsequenz sein oder 
Kürzung bzw. Stag nation der Rüstungs- und M i l itärausgaben. D ie letztere 
Alternative ist nun d ie  U rsache 'für d ie  Stagnation :  D ie Staatssch u ld wächst 
weiter, solange überhaupt Rüstungs- und M i ltärausgaben vorgenommen wer-
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den, und damit besteht auch der inf lat ionäre Druck weiter. M i t  der Stagnation  
oder stagn ierenden Steigerungsrate der Staatsausgaben jedoch is t  der Be­
re ich privater Kapitale, der davon sozusagen lebt, zur Stagnation verdammt : 
Stagflat ion. 
Wir sehen also,  wie i n  den keynesian ischen Versuchen der Stagnat ionsüber­
windung schon d ie erneute Stagnation und Krise angelegt ist. D ie  ursprüng­
l ichen Impu lse der Staatsausgaben können auf d ie  Real is ierungsbed i ng ungen 
des Kapitals posit iv w irken und d ie  Produktion ankurbeln helfen. D ies ist i ns­
besondere dann der Fal l ,  wenn den Rüstungsausgaben der Krieg folgt  und 
se in  Werk n icht n u r  der Menschenvernichtung, sondern der Kapitalvernich­
tung ( ,, Entwertung")  in  physischer und wertmäßiger Destrukt ion vol lführt und 
somit dem Kapital e inen Neuanfang der Akkumu lation bei  hoher P rofitrate 
e rmög l icht ( ,, Rekonstruktionsperiode") .  65) Solange d iese Periode andauert ,  
ist  der i n  der  Form staat l icher Krisenvermeidungsstrateg ie angelegte Wider­
spruch überdeckt, d ie  „widerstreitenden Agentien" sind n icht b is zur  vol len 
Entfaltung ge langt. In e iner a l lgemeinen Aufschwungphase des Weltmarktes 
wie nach dem zweiten Wel tkrieg kann daher die Stagflation n icht oder n u r  in  
sehr gehemmter Weise e rscheinen.  Gerade d ie Tatsache, daß zwar d ie  
Rütsungsausgaben i n  a l l en  kapital istischen Staaten - al lerdings m it Ze i t­
verzögerung, Westdeutsch land entwickelt erst seit Ende der 50er Jahre e ine 
Rüstungs industrie und Japan noch sehr  v ie l  später - permanent angestiegen 
sind, g leichze it ig aber d ie Verwertungsbed ingungen des Kap i ta ls  so gut wa­
ren,  daß d ie  Staatstät igke it, wie schon e rwähnt, per saldo re lativ rückläufig 
war, zeigt, daß in  den vergangenen 20 Jahren die Akkumulation des Kapitals 
wesentlich aus den dem Kapital selbst immanenten Kräften erfolgt  ist. Sobald 
aber die Phase der flotten Akkumu lation s ich dem Ende zuneigt ,  d ie P rofit­
rate aufg rund steigender o rgan ischer Zusammensetzung des Kapitals wi rk­
l ich fäl lt ( " Tendenz zum abnehmenden Ertragszuwachs")  66) ,  wird der  h ier  
angeführte Widerspruch zum Tragen kommen.  Verm ittel t  über den Weltmarkt­
zusammenhang der nationalen Gesamtkapitale w i rd er zur  Ersche inungsform 
in  der gesamten kapital istischen Welt, 67) während bisher seine Ausd rucks­
form als Stagflation nat ional begrenzt war (USA 1 958) . 
65) Vgl .  dazu Franz Janossy, Das Ende der Wirtschaftswunder, Frankfurt 1 969. Angus 
Maddison, Economic Growth in the West, New York and London 1 964, S. 53,  b ringt 
eine interressante Gegenüberstel l ung  der Verhältn ·sse von G rass P rofits und Net 
Value of Fixed Capital Stocks and l nventories. Damit ist natQrlich n icht d ie P rofitrate 
bezeichnet. Dennoch zeigt sowohl der temporale als auch der Ländervergleich, wie 
sehr der Krieg positiv auf die Profitrate i n  Maddissons Defin ition gewirkt hat. 
86) Zu diesem E rgebn is kommt das I FO-lnstitut für Wirts,chaftsfo rschung in seinem 
ökonomischen Untersuchungste i l  im Rahmen der AKW-Studie über wi rtschaftl iche  
und soziale Aspekte des  technischen Wandels i n  der Bundesrepubl ik  Deutsch land, 
Frankfurt 1 970, S .  1 16 
67) Auf diese Vermitt lung gehe ich h ier n icht ein,  da im Aufsatz von Neusüss/B lanke/ 
Altvater in PROKLA 1 dazu bereits ausführ l ich Stel lung genommen wurde. Vgl. ähn l ich 
Busch/Schöl ler/Seelow, Weltmarkt und Weltwährungskrise, Bremen 1 971 (Arbeiter­
politik) 
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Das was heute m it dem neuen Beg riff der Stagflation bezei ch net wird ,  ist 
also n ichts Neues, sondern nur die Benennung des der keynesianischen  
Strategie der Krisenvermeidung grundsätzilch zugrundel iegenden Wider­
&:pruchs, der sich am Ende eines lange andauernden Weltmarktaufschwungs 
sichtbar erscheinend h istorisch zuspitzt. 
5. Die Bedeutung der Wissenschaft vom Staatsinterventicmismus 
Trotz all der hier aufgezeigten Widersprüche, in denen der bü rgerl iche Staat 
befangen ist, macht sich d ie bürgerl iche Wissenschaft anheisch ig ,  i hm Mo­
delle und Material ien l iefern zu können, mit denen d ie In terventionen in d ie, 
Ökonomie effektiver ausgestaltet werden könnten. Im  Gegensatz noch zur  
klassischen pol itischen Ökonomie, deren Erkenntn isziel tatsäch l ich d ie  Ana­
tomie der bürgerl ichen Gesel lschaft war, ist d ie heutige Sozialwissenschaft 
weitgehend darauf ausgerichtet : was ist mi t  den Ergebn issen in Händen der 
Politiker anzufangen? Indern d iese Wissenschaft sich selbst auf e in  Pol it ik­
verständn is bezieht, i n  dem nur  noch der Beg riff der Manipulation gesell­
schaftlicher Prozesse seitens des Staates adäquat das Verhältnis von Staat 
und Ökonomie  auszud rücken vermag, beschränkt sie sich selbst in Analyse 
und Forsch u ngsprog ramm auf die Bereiche,  die wirkl ich zur D ispositon ste­
hen, das he ißt auf d ie  Oberflächenerscheinungen des Kapitalverhältn isses. 
Der Beg riff des gesel lschaft l ichen Widerspruchs muß h ierbei weitgehend 
oder völ l ig  verlorengehen und damit auch d ie Wahrnehmungsfäh igkeit ge­
sellschaft l icher  Widersprüche ;  al lenfal ls werden noch Konfl i kte gesehen, d ie  
es gerade zu manipul ieren g i lt, und darüber h inaus entfa l len i n  zunehmen­
dem Maße alle Ansprüche, Bed i ngungen, Voraussetzungen und Mögl ich keiten 
gesel lschaft l icher Veränderungen zu analysieren. So wie der wissenschaft­
l iche Fortsch ritt in einem schrittweisen Ansammeln zusätzl icher  Fakterri er­
b l ickt wird ,  so auch der Fortsch ritt der staat l ichen Man ipu lationsfäh igkeit i n  
einem schrittweisen Anwachsen der von der Wissenschaft erkannten manipu­
l ierbaren Daten und Prozesse. Aufg rund eines solchen Verständn isses kön­
nen es immer wieder wissenschaftl iche Scharlatane zu Ruhm,  Ehren und 
Einfluß  br ingen,  sofern sie nur  neue „ manipul ierbare Daten und Prozesse" 
entdecken. 68) N icht zu letzt aus solchen Erfahrungen beg ründet s ich d ie  eher 
pessimistische Haltung vieler Wissenschaft ler, d ie sich an Beratung orien­
tieren, daß trotz al ler Beratungsvorsch läge und -gremien die Pol it iker doch 
aus ihrer pol it ischen Verantwortung, ihrer l ntuiton, i h rem praktischen Ver­
ständnis unabhängig und u nter Umständen auch gegen die Berater handeln 
müßten ; theoretisch gewendet führt e ine solche  Einschätzung geradewegs 
in die Bestätigung der Behauptung, daß Po l it ik und Wissenschaft eben zwei 
versch iedene Bereiche seien, untersch ied l ichen Regeln unterworfen und von 
Menschen konträren Nature l ls bewohnt. Flucht in d iese Art der Dichotomie ist 
a l lerd ings n u r  d ie  Kehrseite der Zusammengehörigkeit, wie s ich herausstel­
len wird .  
68) Typisches Beispiei dafür ist d i e  Chicagoer Schule der Geldtheorie, d i e  mit ihrem 
Hauptvertreter Mi lton Friedman bis in die Beratergremien d es US-Präsidenten auf­
stieg - um dort ihre völ l ige Unfähigkeit zu belegen. 
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Wenden wi r  uns zunächst einem Beispiel zu ,  um zu sehen, wie Wissenschaft 
in Orientierung auf Pol itikberatung vo rgeht, bevor wir  unsere Sch l ußfolgerun­
gen daraus ziehen . G rundsätz l ich kann gesagt werden, daß an d ie  Ste l le  des 
Erkenntn isinteresses der theoretischen Einsicht in  gese l lschaft l iche Vor­
gänge die Suche nach zusätz l ichen Informationen getreten ist, von denen 
erwartet w i rd ,  neue und kompl izierte Ablaufanalysen speisen zu  können. 
Diese Frageste l l ung durchzieht gerade d ie Gutachten ,  mit denen d ie Pol i t ik 
d ie Aura der Wissenschaftlichkeit und natür l ich auch der Klassenneutralität 
produziert, und so werden wi r  uns in unserer Analyse den Jah resg utachten 
des Sachverständigen rates zur Begutachtung der gesamtwi rtschaft l ichen 
Entwick lung (JG) zuwenden, um unserer Frage nachzugehen. 
Die Jahresgutachten s ind ganz von ihrem Auftrag her konzip iert, wie er im 
„ Gesetz über d ie  B i ldung des Sachverständigenrates" formu l iert ist. D ieses 
Gesetz beauftragt den Sachverständigenrat „ d ie jewei l ige gesamtwi rtschaft­
l iche Lage und deren absehbare Entwick lung darzuste l len"  und zu unter­
suchen, , ,wie im Rahmen der marktwi rtschaft l ichen Ordn ung g le ichzeitig Sta­
b i l ität des Pre isn iveaus, hoher Beschäftigu ngsstand und außenwi rtschaft­
l iches G leichgewicht bei stetig steigendem und angemessenem Wachstum 
gewährleistet werden können. " Das Gesetz knüpft also selbst an den Erschei­
nungsweisen der ökonomischen Entwick lung an,  unter denen e in ige heraus­
ragende Ind i katoren, näml ich Preisn iveau ,  Beschäft igungsstand,  außenwirt­
schaft l iches G leichgewicht und Wirtschaftswachstum als politische Kriterien 
für gesamtwi rtschaftl iches G leichgewicht i nnerhalb einer marktwi rtschaftl ichen 
Ordnung defin iert werden. Nun stehen aber bekant l ich d iese vier pol itischen 
Kriterien für eine gesamtwi rtschaft l iche G le ichgewichtslage widersprüch l i ch 
zueinander (mag isches Viereck) . A l le  Ziele g leichzeitig zu gewährleisten ,  ist 
mitt lerwei le von der bü rger l ichen Ökonomie und der Wi rtschaftspol i t ik als 
unmögl ich aufgegeben worden,  wori n ind i rekt zum Ausd ruck kommt, daß die 
bürgerl iche Ökonomie i n  dem Moment, wo sie praktisch werden muß, von den 
kapitalistischen Widersprüchen n icht zu  abstrah ieren vermag. Daraus zieht 
der Sachverständigen rat d ie  Konsequenz, ,, daß der Sachverständigenrat im­
mer jenen Zielen d ie  g rößte Aufmerksamkeit zuwenden muß ,  d ie i n  der je­
we i l igen gesamtwi rtschaft l ichen Lage und deren absehbarer Entwick lung am 
wenigsten verwirkl icht s ind ."  (JG 67 /68, Vorwort Ziff. 3) . Natür l ich hängt das 
Ausmaß, in dem d ie Ziele widersprüch l ich zueinander stehen ,  gerade von 
der konj unktur€ l len Entwick lung selbst ab. Zu d ieser Einsehschätzung kommt 
auch der Sachverständ igen rat durch empi rische Beobachtung,  die er in 
seinem Jahresg utachten 1 969/70 angestel l t  hat. E r  untersucht (Ziff. 231 ) ,  
,, inwieweit d i e  gesamtwirtschaftl iche Entwick lung in  den vergangenen 6 Jah­
ren von d iesen vier g roßen Zielen abgewichen ist " ,  und kommt zu der Ein­
schätzung :  ,, Den Zielen noch am nächsten kam man im  Aufschwungsjahr 
1 964, als nur  das Ziel der Geldwertstab i l ität verletzt war, am zweitnächsten 
im Aufschwungsjahr 1 968, in dem d ie Verhältn isse ähn l ich lagen, aber außer­
dem noch das außenwi rtschaft l iche G le ichgewicht stark gestört war. Diese 
Beobachtung scheint d ie  Auffassung zu erhärten, d i e  g roßen w i rtschaftspol i­
tischen Ziele seien g leichzeitig a l lenfal ls vorübergehend zu verwirk l ichen 
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i n  Perioden der w i rtschaft l ichen Erholung ,  d ie  auf Phasen unzureichender 
Kapazitätsauslastung folgen . "  (JG 69/70 Ziff. 231 ) H ier erscheint also auf der 
empi rischen Ebene d ie Tatsache, daß ein gesamtwi rtschaft l iches Gleichge­
wicht i nnerhalb einer kapital istischen Wi rtschaft allenfalls in der Phase der 
Depression, nachdem die Wirtschaftkrise i h re , re in igende' Kraft ausgeübt hat, 
vorhanden sein kann.  Dabei ist insofern an d ieser generel len Feststel lung 
eine Modif ikation anzubringen,  als nach der Krise von 1 966/67 keine langan­
dauernde Depression herrschte, gerade infolge des „außenwirtschaftl ichen 
Ungleichgewichts" ,  d .  h .  den außergewöhn l ichen hohen Übersch üssen der 
westdeutschen Hndelsbi lanz. 69) Aber d ie  Tendenzen zum zeitweisen Gle ich­
gewicht i nfolge der Krise haben sich auch nach 1 966/67 gezeigt, da sowoh l  
Kapitalentwertung (Bankrotte, Konzentration durch Vern ichtung kleiner und  
mittlerer Kapitale, Abschreibungen von Lagern und von veralteten Anlagen 
usw.) als auch Arbeitsintensivierung stattfanden, d .  h .  sowoh l  das eingesetzte 
Kapital relativ zur Profitmasse verri ngert als auch d ie Mehrwertrate gesteigert 
wurde. Die vom Sachverständ igenrat konstatierte Widersprüch l i ch keit der 
Zielverwirkl ichung ist  nur  d ie  äußerste Oberf läche der Bewegung der kapita­
l istischen Akkumulation und auf der Ebene der Abschätzung der vier po l i­
tischen Kriterien s ind deren Zusammenhänge ganz sicher n icht zu analysie­
ren. Der Sachverständigenrat kann sich bei seinem Verhaftetse in  in  den Er­
scheinungsweisen des Akkumulat ionsprozesses auf das Gesetz berufen, das 
ja  gerade d ies vorsch reibt. Der Sachverständigen rat akzeptiert d iese Vor­
schrift und verzichtet so auf d ie  Analyse der grund legenden Widersprüche, 
die als U rsache für die Entwicklung al ler vier Ziele ausgemacht werden müß­
ten. So b le ibt dem Sachverständigenrat der innere Zusammenhang dessen,  
was er analysieren sol l ,  näml ich der Krisenzyklus, letztendl ich verborgen.  
Hier ist  natü rl ich d ie  Frage anzusch l ießen, ob es nur  d ie  mangel nden theo­
retischen Einsichten des Gesetzgebers gewesen s ind ,  die d ieses Verhaftet­
sein in den Oberfläc:1enerscheinungen vorgeschrieben haben, oder ob dem 
andere U rsachon zugrnndei it:gen . Eine Vorai lssetzung für  die Mögl ichkeit 
pol it ischer Man ipu lation mit realen ökonomischen Kategorien (Wirtschafts­
pol it ik) ist e in  gewisser Efdelüiz ismus der Theorie. 70) Dad u rch wi rd erst d ie  
Voraussetzung hergc:, te l l t ,  daß  d ie  Faktoren, an denen d ie Manipu laton an-
69) Vgl .  dazu u nd den daraus resu lt ierenden Widersprüchen gerade auf i nternationaler 
Ebene Elmar Altvater, Die Weltwäh rungskrise, Frankfurt 1 969, Neusüss/B lanke/ Alt­
vater, a. a. 0.; E. Altvater, SOPO 5 u. v. a. 
70) Es sagt über die Wirkl ichkeit heute e iniges aus, wenn gerade der Eklektizismus 
der bürgerl ichen Konjunkturtheorie als Fortschritt empfunden wird : ,,Al l gemein kann 
man sagen,  daß die Konjunkturlehre immer eklektischer geworden ist. Dadu rch ist 
s ie e lastischer  und l eistungsfähiger im  H inb l ick auf die gestel lten Aufgaben . . .  " So 
Wilhelm Weber und Hubert Ne:ss, Entwicklung und Probleme der Kon junkturtheori�, 
Köln-Berl in 1 967, S .  18.  Du rch den Eklektizismus löst die Kon junkturtheorie den Zu­
sammenhang der konju n kturel len Schwankungen mit  dem Kapitalverhältnis endgü ltig 
auf, wei l  von gesellschaftlicher Totalität kei ne Rede mehr sein kann .  S ie  atomis iert 
vielmehr d iese Totalität. Gerade dad u rch aber w i rd sie „ le istungsfähiger im Hinb l ick 
auf d ie  gestellten Aufgaben " ,  d. h. verwendbar zur theoretischen Reflexion der pol i­
tischen Man ipulation einzelner Faktoren zum Zwecke der „ Krisenvermeidung".  
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zusetzen hat, als isolierte betrachtet und behandelt werden können. Wenn 
fo lg l ich der Gesetzesauftrag von den N.offlendigkeiten bürgerl icher Wi rt­
schaftspol i t ik her formul iert ist, dann kann von d iesem Auftrag gar n ichts 
anderes erwartet werden, als d ie erwähnte Isol ierung von Faktoren, als d ie 
Abwäg ung von gegenseitig iso l ierbaren pol i tischen Kriterien auf der Ober­
fläche der bürger l ichen Gesel lschaft. Wir  erkennen, wie sich d ie Entwicklung 
der bürger l ichen Ökonomie zum Eklektizismus auf der einen Seite und die 
Anforderungen der Wirtschaftspol it ik an d ie Wi rtschaftstheorie auf der ande­
ren Seite ergänzen und einen unmittelbaren „Sachzwang" ausüben , der 
d ieses Verhaftetsein in  den Oberflächenerscheinungen bestärkt. 
Ein zweiter Gesichtspunkt zum Auftrag des Sachverständigen rates muß noch 
reflektiert werden. Es handelt sich dabei um d ie bürgerl ich-positivistische 
Trennung von Beratung und Pol it ik, die im Verbot von Empfeh lungen ausge­
d rückt wird : ,, Mit der im  Gesetz niedergelegten Besch ränkung des Auf­
trages . . .  , d ie darin besteht, daß der Sachverständigenrat ,keine Empfeh l un­
gen für best immte Wi rtschafts- und Sozialpol itische Maßnahmen aussprechen 
sol l ' ,  hat der Gesetzgeber unmißverständl ich zum Ausdruck gebracht, daß 
d ie pol itische Verantwortung in d iesem Bereich aussch l ießl ich bei den ver­
fassungsmäßig zuständ igen Organen bleibt; er wi l l  n icht e inmal Empfeh lun­
gen, d ie d iese Verantwortung nach außen hin abschwächen kön nten . "  (JG 
67 /68 Vorwort Ziff. 5) . D ie G rundlage einer solchen Selbstbesch ränkung kann 
nur darin bestehen, daß es als unmögl ich erkannt wird, richtige Urte i le  in der 
bürgerl ichen Gesel lschaft abzugeben, Der bü rgerl iche Theoretiker ist n icht 
immer in der Lage zu erkennen, was wahr  und richtig ist. Da aber in i m mer  
stärkerem Umfang der Staat in  die · Wirtschaft regu l ierend einzugre ifen hat, 
man also das Problem der Wahrheit n icht mehr dem „ la isser faire, la isser 
a l ler" ,  dem Vertrauen darauf, daß das bürgerl iche lndivid i u m  gemäß seinen 
I nteressen rational und autonom zu handeln verma_s, überlassen kan n,  bleibt 
nur der Dezisionismus, der sich dadurch absich�rt, daß Pol it ik mit g uten 
Informationen versorgt selbst rational sein oder doch werden könne. So muß 
der Polit iker d ie Entscheidungen treffen und dabei sich auch über  G utachten 
des Wissenschaftl ichen Sachverstandes hinwegsetzen kön nen : ,, D ie  Wissen­
schaft dürfte auch in d iesem Bereiche nicht dahin kommen können, daß der 
pol itischen Praxis das Wagnis abgenommen wird." 71 ) Die Trennung von 
wissenschaftl icher Beratung und Pol it ik hat demzufolge i h ren Grund in  der 
Widersprüch l ichkeit der bü rger l ichen Gesellschaft, in den unterschiedl ichen, 
konträren und antagon istischen Interessen der versch iedenen Klassen .  D iese 
Widersprüche stel len sich auf der Oberfläche der Erscheinungen als politische 
Ziel konfli kte dar. Zu deren Lösung kann der wissenschaft l iche Sachverstand 
innerhalb der bürgerl ichen Gese l lschaft nur  Beiträge, Vorsch läge l iefern. 
Pol it ik b leibt dem Voluntarismus tmd Dezisionismus letztendl ich doch über­
lassen. 
71) Gerhard Weisser, Distribution I I ,  in: Handwörterbuch der SoziFilwissenschaften, 
s. 645 
Es kommt aber noch etwas anderes h inzu .  Daß überhaupt e i n  Sachve rstän­
d igenrat zu r Beg utachtung der g esamtw i rtschaft l i chen Entwick l ung  geb i l det 
wo rden ist, verdankt s ich der  Annahme,  a ls  ob d u rch ve rbesserte I nfo rma­
tionen über Z ie le ,  Z ie l konf l i kte , Zie lm itte l konf l i kte, über  Funkt ionen und Ab­
l äufe i nnerha lb  d es gegebenen Systems die Rat iona l i tät der Wi rtsch afts­
po l i t i k  ve rg rößert werden könnte. Be i  Dü rr l iest s ich d ies  fo l gendermaßen : 
„ I m  Bere ich der  Konj u n ktu rpo l it ik  i st das Hauptzie l  d i e  Verm inderung d e r  
K_on junktu rschwankungen .  Wen n  e i ne  Theorie d ie  u nabhäng igen Variab len  
(U rsachen) de r  Konj u n ktu rschwankungen ang ibt ,  kann d ie Konj u n kturpo l i t i k  
d u rch d ie d i re kte ode r  ind i rekte Veränderung d ieser unabhäng igen  Variab len  
das Zie l  ,Stab i l is ierung  der  wi rtschaft l ichen Entwick lung '  erre ichen .  Wen n  d ie  
U rsachen der  Konj u n ktu rschwankungen n i cht  d u rch d i e  Konju n ktu rtheorie 
aufgedeckt werden oder d ie konju n ktu rpo l i t ischen Sch l u ßfolgerungen aus der 
Konj u n ktu rtheor ie n icht d u rchfü h rbar s ind,  kann versucht werden ,  d ie a ls  
unerwünscht  betrachteten Symptome der Konj u n kturen  auszuschalten . Solche 
Symptom e  s ind  i nsbesondere d i e  Pre isste igerungen ,  d i e  me istens  m it der 
Hochkonj unktur  verbunden s ind ,  sowie d ie  Arbe i ts los igkeit  i n  der  Depress ion .  
Wiederum werden zur  Beseitigung  d ieser Beg le iterschei n u ngen  der Konj u n k­
turen Theor ien gebraucht ,  d ie  das Preisn iveau bzw. d ie  Beschäftig u n g  als 
abhäng ige Var iab len  enthalten und d ie u n abhäng igen Var iablen angeben , 
d i e  Ansatzp u n kte der  das Symptom bekämpfenden Konju n ktu rpo l i t ik  se in  kön­
nen. Wenn  die Preisschwan kungen d ie U rsachen der Konju n ktu ren wären ,  
würde d ie P re isstab i l is ierungspo l i t i k e i ne  u rsachenbekämpfende Konj u n ktur­
po l i t i k  sei n .  D iese Ansich t  wurde  i n  den zwanz iger Jahren  vertreten .  I n­
zwischen hat s ich aber herausgeste l l t, daß d i e  Stab i l i tät d es Pre isn iveaus i n  
der  Hoch konj u n ktu r  d i e  Krise n i cht  zuver l äss ig ve rh i ndern kann .  I n  den Ver­
e in ig ten Staaten war i n  den zwanziger Jahren sogar  e i ne  l e i chte Preissen­
kung zu beobachten ,  und dennoch b rach 1 929 dort d ie b ishe r schwerste 
Wi rtschaftskrise aus . " 72) N u r  dann ,  wen n  d i e  e inze lnen Momente der  Be­
��1EJ2�_f!J§ __ yvi de rse �ü eh !i_sb _ iu sa m m  e ri h äni]e n und _verm ittelt� 
�q, als_ bloßeFaktoren, al sJJrsaciien, a ls  unabhängige V"al'iab l Em J?eQ!.i.!fen 
werdgn, kan n dayon ßlL§9"e_gl;l□.gen. .we.u;Jgn+ dafLlnformationen über " dLe ße:::.:�� 
wegungen de r  Fakto ren _ und zusätzl iche Annahmen über  de re_n l nterdepen­
�nf cffe lvfan ipu lat ionsiifhig-keit d i e"se r  Fal<toren verg roßern kön ri-te� - Die 
-Man ipu iierbarkeT
f 
verlangt  -a l sO- tiereits
di
eEH min Teru n�fcieTW1oe rsp rüche ,  
d ie  Konstruktion e ines „ Systems" ,  das zum besseren Fun kt ion ieren ge­
b racht werden kann .  Rat iona l ität i m  S inne der  G ewähr le istung der  „v ier  
Z ie le"  ver langt folg l i ch ,  j ewe i ls dem Zie l  d ie  g rößte Aufmerksam kei t  zuzuwen­
den,  das i n  der j ewe i l igen gesamtwi rtsch a/t l i chen Lage und deren abseh­
barer Entwick l ung  am wen igsten verw i rk l icht i st .  D ies kann n u r  he i ßen : I so­
l i erung der Auswi rkungen auf andere Z ie le .  Da m it den j ewe i l igen  Z ie len 
kon krete I nteressen verb u nden s i nd ,  muß d ies auch heißen :...,,Upterd�i!cJ5.ung 
J5on�ret� lf!!���,!!-�l,!gunsten der 1;_!l!!!i.2!!mJ�l�IY!l9�'.--��§�Jg�n,J�-� - JäßL 
s ich i n  de r  bü rgerl i chen K lassengesel lschaft n i cht  vermeiden ,  daß d i e  Rat io-
•.r.v�1',;,--- · c . •·- •" o•-,. · __ Y ".o • • · - · ·· 
-- �-,---·.----···· cc:~ --_,·c• . "- '--•-··:,·--.�-�,,_--,- -- ;c• " '"�c.,.--;:,·,'-"""- .C-"' " ,_ • . c -_c_ _c·--·•;• - .• ,. -
72) E rnst Dü rr, P rob leme der  Konjunktu rpo l i t i k, Freiburg 1 968, S. 24 
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IJ.ailläWie�_§a_r:1,zen m1! ein�Fikt.ion .  d[,!rnteljt, d ie sich ... immer vvieder_ an der_ 
Rational ität der einzelnen Klassen bricht. Die Rational ität der Arbeiterklasse 
- --,,,,,��,.-.-,,·=-""'"_,,,,,.__._,,,,,,_.,c� - ---=·· · ,- ·>4=-=''"""
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1 \ und d ie  Rational ität des Kapitals s ind antagonistisch.  Das Verkennen d ieses 
· antagonistischen Charakters der Rat ional i tät führt gerade zu entweder naiven 
· oder zyn ischen Ratsch lägen zur Verbesserung der „ Rational ität" der Wi rt-
schaftspol i t ik. Auch dafür ist, wie s ich noch zeigen wird, der Sachverstän d i­
gen rat e in g utes Beisp ie l .  
I n  seinem 4. Jah resgutacht€n, also nach den Erfah rungen der Wi rtschafts­
krise 1 966/67 (die er in seinem 3. Gutachten von 1 966/67 noch n icht e inmal  
im Anzug zu sehen vermeinte, vg l .  Ziff. 233) , hä l t  der Sachverständigen rat 
Rückschau, um zu reflektieren,  , ,wie man bestehende Fehlentwicklungen be­
seitigen und künftige vermeiden könnte . "  (Ziff. 21 9) Als Feh lentwickl ungen 
werden Abweich ungen von den genan nten Zie len in  einem besti mmten 
quantitativen Umfang defi n iert. G rundsätzl ich geht der Sachverständ igen rat 
davon aus, daß es mögl ich ist, Feh lentwicklungen zu vermeiden, und zwar 
erstens du rch ein frühzeit iges Erkennen von Fehlentwickl ungen und zweitens 
du rch e ine g rößere Gelassenheit und Stetigkeit der Wi rtschaftspol i t ik :  , ,Sol l  
das Wachstum - bei stab i lem Preisn iveau - stetiger werden,  als es in  der  
Vergangenheit war, w i rd man d ie  Konj unktu rpol i t ik  noch meh r auf  mittel­
fr istige Ziele e instel len m üssen .  Vor allem wird es darauf ankommen, daß 
man Feh lentwicklungen rechtzeit ig erkennt und ihnen vorbeugend entgegen­
wi rkt, statt sie nachträg l ich zu korrig ieren mit dem Ris iko,  daß dabei des 
G uten zuviel gesch ieht und der Zyklus dadurch verstärkt wird .  M ittelfrist ige 
Ziele und eine kon junkturpol itische Gelassenheit ,  d ie von fahrlässigem , l ais­
ser-faire' ebenso entfernt ist wie von der Un rast, zu oer der Nothelfer in der 
Krise gezwungen ist, müßten m it der Zeit  eigentl ich auch i m  Kreise der In­
vestoren Vertrauen i n  e ine stab i le  und stetige Entwicklung erwecken und 
dad urch dazu beitragen,  d8.ß d ie  private I nvestit ionsneigung künft ig wen iger  
schwankt a ls  b isher. Insoweit is t  i n  der Wi rtschaftspo l it ik  e in Zeithorizont 
von meh reren Jahren eine notwendige Vorbed ingung für ein stetiges Wachs­
tum, auch und vor al lem in e iner  ma rktwi rtschaft l ichen Ordnung ,  i n  der es 
viele Unternehmer g i bt, die d ie Ris iken und Chancen des Privateigentums 
an den Produktionsm itte ln  selbst tragen und nutzen . "  (JG 67 Ziff. 220) . 
In d iesem Zitat wird d ie  i mpl iz ierte theoretische Vorste l lung von der Kon­
junkturentwicklung angedeutet. Es ist das Vertrauen bei den Investoren, 
welches die Fehlentwick lungen,  d. h. d ie  wirtschaftl i che Krise zu verh i ndern 
vermag , also der g le iche Psychologism us, der i n  der gegenwärt igen Vu lgärst­
ökonomie so weit verbreitet ist. 73) Obwoh l  der Sachverständigenrat m i t  reich­
haltigem ökonomischen Material jongl iert, obwoh l  er ausgefe i lte statistische 
Methoden zur Aufbereitung und Interpretation d ieses Materials verwendet, 
ist und d ies überrascht n icht, seine konjunkturtheoretische Vorste l l ung  n icht 
73) Vg l. etwa W. A. Jöhr, Alternativen der Kon junkturklärung, in Wi lhe lm Weber (Hrsg.) , 
a. a. 0. ,  S. 353 ff., der  sich der abgeschmacktesten Massenpsychologie bedient, u m  
d e n  Konjunkturprozeß zu „erklären " .  Auch Keynes' zentrale Kategorien s ind psycho­
logische :  Hang zum Verbrauch, I nvestitionsneigung, L iqu id itätsvorlieb usw. 





ökonomisch beg ründet, sondern psycholog isch .  Der Umkehrsch luß  des Sach­
verständigenrates muß dann aber lauten : Fehlentwicklungen sind Konse­
quenz von Mißtrauen bei den Investoren. 74) 
Dann ist aber d ie Frage zu stel len,  welches denn d ie U rsachen für d ieses 
Mißtrauen bei den I nvestoren s ind,  beispielsweise für das M ißtrauen,  das 
1 966 in d ie Wi rtschaftskrise gefüh rt hat. (Wi r versuchen, m it d iesen Fragestel­
lungen die Konj unkturtheorie des Sachverständigenrates, die er  ja n i rgend­
wo expl iz iert hat, zu rekonstruieren.) Als U rsachen für d ie Krise von 1 966/67 
führt der Sachverständigen rat folgende Faktoren an : ,, E ingeleitet hat den 
Sch rumpfungsprozeß der Rückgang der p rivaten und öffentl ichen I nvestit ions­
nachfrage."  (JG 1 967, Ziff. 3) , ,Verschärft hat den zyklischen Rückgang der 
I nvestitionsnachfrage eine zunehmende restriktive Geld- und Kreditpol it ik . "  
(JG 67, Ziff. 4)  , ,Steigende Löhne und Preise veranlaßten d ie  B undesbank 
noch im Mai  1 966 ih ren restriktiven Kurs zu  bekräftigen."  (Ziff. 4 )  ,, D ieser 
Fehlentwicklung sind d ie wi rtschaftspol itischen Instanzen zu spät und zu 
zögernd entgegengetreten . "  (Ziff. 6) ,, . . .  war d ie Finanzpol i t ik des Bundes 
und der Länder damals noch ganz und gar darauf ausgerichtet, die Haus­
halte durch Ausgabenkürzungen und Steigerung der Steuereinnahmen i n  
Ordnung zu br ingen, ohne  Rücksicht darauf, was konjunkturpol itisch geboten 
war. " (Ziff. 7) Wir sehen also, daß als U rsachen für die Rezession in dem 
ersten Jah resgutachten nach der Wi rtschaftskrise vom Sachverständigenrat 
beinahe aussch l ießl ich wi rtschaftspol itische Fehler aufgefüh rt werden.  Fehler 
der Wirtschaftspolitik sind nach Vorstellung des Sachverständigenrates ver­
antwortlich für „ Fehlentwicklungen" der Wirtschaft. Dies wird auch deutl ich ,  
wenn w i r  u n s  d i e  „ konjunkturpol itischen Lehren d e r  letzten 6 Jahre "  ansehen, 
d ie der Sachverständigenrat im Jahresgutachten 1 969 zu ziehen versucht 
(Ziff. 232) . , ,Zu den Gründen,  die erklären könnten, daß die gesamtwi rtschaft­
l ichen Ziele so selten gleichzeitig erreicht wurden, gehören sicherl ich auch 
Umstände im  Bereich der Konj unkturpol it ik .  E ine Rol le dürfte gespielt haben ,  
daß es  . . .  Verzögerungen und  mitunter gar  Blockierungen gab ; daß  deshalb 
wichtige Maßnahmen unterbl ieben . . .  ; daß das Verhalten der autonomen 
G ruppen oft n icht oder nur  unzureichend mit den Zielvorste l lungen der staat­
l ichen I nstanzen koord in iert war . . .  " Was sol l  man von einer solchen E rk lä­
rung halten? Entweder werden Symptome zu U rsachen gemacht (Rückgang 
der p rivaten und öffentl ichen I nvestit ionsnachfrage, restriktive Geld- und 
Kreditpol it ik) oder es werden d ie Fehler der Wirtschaftspol it ik als Krisen­
ursache h ingestel lt. 
74) Bei Günter S'chmölders, Konjunktu ren und Krisen, Reinbeck i 955, S. i12 lautet 
dementsprechend die wi rtschaftspol itische Konsequenz: ,, Dementsprechend muß auch 
d ie Konjunkturpolit ik jeweils d ie der gegebenen Lage am besten angepaßten Ver­
fahren entwickeln,  wie sie in den verschiedenen Ländern schon mit mehr oder weniger 
Erfolg angewandt worden sind ; al le Erfahrungen deuten darauf hin,  daß der Beein­
flussung der öffentlichen Meinung, der ,moral suasion' rechtzeitiger Warnungen und 
Mahnungen sowie der ,Signalwi rkung'  von Diskontmaßnahmen und dgl .  dabei beson­
dere Bedeutung zukommt." 
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Al lerd ings hat d iese Oberfläch l ichkeit der Analyse auch System. Denn wenn 
schon der I nvestor zur causa movens der konjunkture l len 1Entwick lung be­
stimmt wird (wie bei Sch umpeter der „dynamische Unternehmer" ) ,  dann muß  
natür l ich untersucht werden, welche Faktoren gerade dieses Vertrauen des 
I nvestors bestimmen. Der „ Investor" ,  sprich : Kapita l ist, kann s ich sowieso n u r  
a n  Symptomen orientieren .  Da nun d ie  Symptome nach d e r  p rinz ip ie l len An­
nahme der bürger l ichen Wi rtschaftstheorie pol it isch gestal tbar sind, ist d ie  
letzte U rsache der Krise das Versagen der Wirtschaftspol it ik (JG 1 969, Ziff. 
239). Aus d ieser Begründ ung für die Krise - Mißtrauen bei den I nvestoren -
wird nun der Umkehrsch luß  gezogen : Die S ituat ion, i n  der d ie I nvestoren 
Vertrauen haben kön nen ,  ist wi rtschaftspol itisch herstel lbar. Auch h ierzu läßt 
s ich der Sachverständigenrat etwas einfal len : E rstens muß den Feh lentwick­
lungen vorbeugend m it r ichtigem „t im ing " begegnet werden und n icht erst 
dann,  wenn sie bereits vol l  ins Kraut sch ießen (JG 69, Ziff. 263). ,,Sol len d ie  
g roßen wi rtschaftspol itischen Ziele i n  der Zukunft besser verwirkl icht werden 
als in den vergangenen sechs Jahren,  so wird es vor allem darauf ankommen, 
daß man konjunkturdämpfende Maßnahmen ergreift, bevor der Aufschwung 
seinen Höhepunkt erreicht hat und daß man eine Pol it ik der Nachfrageexpan­
sion e in le itet, bevor d ie  Wirtschaft in d ie  Talsohle gelangt ist .  Denn wi rkt 
man Feh lentwick lungen n icht vorbeugend entgegen, so besteht, wie gezeigt, 
die Gefahr, daß das Richtige zu spät geschieht und dad urch falsch wird. Im 
ersten Fal l  w ird der nächste Rücksch lag verstärkt, im  zweiten Fal l  der nächste 
Boom angeheizt. " 
U m  nun d ie  Wi rtschaftspol it ik im  richtigen „tim ing"  einsetzen zu können, 
müssen versch iedene Bed ingungen verbessert oder erst hergestel lt werden 
(Ziff. 264). Dazu gehören eine „Verbesserung des konjunkturpo l i tischen Ent­
scheidungsprozesses",  e ine „ Option für M ittelkombinationen , die den Beson­
derheiten einer offenen Wirtschaft Rechnung tragen " ,  die „ einkommenspol i­
tische Absicherung des wi rtschaftspol itischen Prog ramms, - wenn konjunk­
ture l le Extremlagen zu befürchten s ind ,"  (JG 69, Ziff. 264) und sch l ießl ich 
das Einhalten best immter Verhaltensregeln der ,autonomen Gruppen' .  Aus 
d ieser Expl i kation der konjunkturtheoretischen Basis der Sachverständigen­
gutachten läßt sich auf folgende Grundannahme in d ieser Theorie sch l ießen : 
Die hande lnden Subjekte i nnerhalb der Wirtschaft, insbesondere a lso d ie 
, Investoren' ,  aber auch d ie  , Konsumenten' ,  best immen mit  i h ren Handlungen 
oder Unterlassungen den Konjunkturablauf. I nsofern s ind psychologische 
Kategorien wie ,Vertrauen' und ,Mißtrauen' ,  auch wenn sie in h öchstem 
Maße vulgärpsychologisch s ind,  notwendige Kategorien i nnerhalb der kon­
junkturtheoretischen Posit ionen. Der_ §��"�rstän_9J��r,r13J set�.t SO ßifle _ Tra� 
glliQQJnnerhß.lJ;u:ler �ürgerjjchen mön,omie fort, in <:leren System d ie  qrama-
tis personae •im mer „Wirtschafts5ubjekte'r\ge·häüer: verd ing l ichte Mer,schen­
hjJ!ieri ,�{e der }1om·o oeconÖmicus') gewesen sind-(wohingegerti:!ie_/:\rPeiter 
nur tm Reproduktiönsbereicti „s"ub'jektciiarakter" als -,,konsu-menter:(' hape n ;  im ProdÜktionsbereich zählen s i e  als d ing l icher „Produktionsfaktor Arbeit " ) .  
Vertrauen und  Mißtrauen be i  I nvestoren und Konsumenten qu i l lt a l lerd ings 
• n icht aus i h rer Psyche hervor, sondern ist  du rch d ie ökonomi schen Bed ingun-
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gen bedingt.  Diese Rahmenbedingungen werden durch Größen bezeichnet 
wie:  Preisentwicklung ,  Auftragseingang , Umsätze, Export- Import-Saldo, Höhe 
des Zinses, Aktienkurse, Lohnhöhe, Höhe der Gewinne, Höhe der verfüg­
baren Konsumentene inkommen usw. Sie sind also bestimmt durch Faktoren, 
deren Entwicklung der Sachverständigenrat wäh rend des jewei ls  begutachte­
ten Jahres ausgiebig untersucht. Der Gesamtzusammenhang dieser e inzelnen 
<ir,ci.ßJ1JLQJ!�[J:ft'5,t2f�D..�n�.9hei.ot.nuc.AO.ch.Jn .eloii}3iinJt . .. iYittheJi�ch1:1.rJn:. 
dices" ,  wie lndustrieproduktionJ . Brutto- oder NeUosozialprodukt unc:Lneuer:­
d in-gs ·rn···aer""Kons"truktio� ··• eines .Ge;amtindikators, . de'r frühe" Erk�nntnisse· .. 
��r ·  qeo . Koni.U)JÜL!rverl�uf· �rmögliche� ·soH.
75) Dreßeurtei lurig ""des·· Ge: 
samtzusammenhangs dieser Faktoren unter dein Gesichtspu n kt von Gle ich­
gewicht oder Ungleichgewicht der gesamtwirtschaft l ichen Verhältn isse wird 
vermittelt über die q uantitativen Abweichungen der vier schon genannten 
gesamtwi rtschaft l ichen Ziele von ihren pol it isch gesetzten Normwerten. Erst 
über diese Faktoren und deren synthetischen Ausdrücken vermittelt erg i bt 
s ich das, was gewöhnl ich das Wirtschaftssystem genannt wird :  e in  System 
von aufe inander bezogenen Faktoren in Interdependenz. Das Konglomerat 
von Faktoren, die Handlungen bzw. Unterlassungen der Wirtschaftssubjekte, 
bestimmen die Bewegung dieses Wirtschaftssystems. 
Das Kapital als bewegende Kraft al l  dieser Faktoren, als „ Sachzwang " h inter 
all den „autonomen Subjekten " ,  die al lerdings nur als Charaktermasken in­
nerhalb des Kapitalverhältnisses richtig verstanden werden könnten, spielt 
in der Analyse ke ine Rolle. Nachdem also das Kapitalverhältnis als Kategorie, 
aus der erst gesel lschaft l iche Totalität theoretisch zu reproduzieren wäre, 
innerhalb der G utachten des Sachverständigenrats also noch nicht einmal 
bewußt eliminiert worden ist, nachdem Wirtschaftsanalyse nur  noch als 
Analyse isol ierter disparater Fakten, Daten,  Faktoren angesehen wird, nach­
dem folgl ich der wirtschaft l iche Entscheidungsprozeß auf einer Basis von 
,,Vertrauen " und „ Mißtrauen" der „Wirtschaftssubjekte" Hergeste l lt wird, 
nachdem das Ganze der kapitalistischen Wirtschaft in  Zeitre ihen, kleine Ein­
heiten, selbständige Subjekte (deren überragende Bedeutung i n  Gestalt 
kleiner und m ittlerer selbständiger Unternehmer vom Sachverständigen rat 
an jeder nur  e in igermaßen passenden Ste l le  hervorgehoben worden ist) auf­
gelöst ist, kann al lerdings der sich in den Zielkonflikten und in den zyklischen 
Bewegungen selbst aufdrängende Gesamtzusammenhang nur  noch von 
e inem Hypersubjekt hergestel lt werden, von einem Subjekt, das den g rößeren 
Überb l ick über  die vielen Daten und Faktoren hat, das in  seinen Handlungen 
e inen weiteren Zeithorizont hat als die anderen Wirtschaftssu bjekte, das auch 
in  der Lage ist, jenseits der vielen Einzel interessen das zu berücksichtigen, 
was vom Sachverständigenrat ganz in  der Tradition affirmativer Sprachrege­
l ung das „ Gesamtinteresse" oder „ Gemeinwoh l "  genannt wird. Gerade aus 
75) Dieser Gesamtindikator, der regelmäßig in der „Wirtschaftswoche" veröffentlicht 
wird, funktioniert offensichtl ich nicht in Zeiten der Stagflation und ihren spezifis,ch,en 
Widersprüchen. So schreibt die „Wirtschaftswoche" vom 3. März 1 972: ,,Während 
(der Gesamtindikator) die vergangenen Konjunkturzyklen relativ gut beschreibt, wird 
er der neuen, stagflat@rischen Situation nicht mehr gerecht: . . .  " (S. 59) 
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der Auflösung gesellschaftlicher Totalität in kleinste Einheiten ergibt sich 
schlüssig die hypostasierte Bedeutung der Wirtschaftspolitik des Staates für 
die Regulierung des Ganzen. N u r  auf der G rundlage einer solchen theore­
tischen Einschätzung ist es mögl ich, die U rsachen für „ Feh lentwickl ungen " 
gerade i n  der Wirtschaftspol it i k  des Staates zu suchen und nur  auf d ieser 
Basis ist es auch mögl ich, ohne weitere Umschweife oder besondere theore­
t ische Skrupel Vorschläge, Mahnungen, Ratsch läge, ,,objektive Notwend ig­
keiten" für die staat l iche Politik als „ Krisenvermeidungsstrateg ien" zu for­
mu l ieren. 
Schaut man sich darauf noch einmal die wi rtschaftspol it ischen Vorsch läge 
des Sachverständ igenrates an, so wird man finden, daß s ie ,  soweit s ie  i n­
stitut ionel le Änderungen betreffen ,  auf eine weitere Hypostasierung des 
Staatsapparates hinauslaufen : Begrenzung der Autonomie d er ,autonomen 
Gruppen',  Zentral is ierung der Wirtschaftspol iti k beim Bund, also Aufhebung 
oder Einschränkung föderal istischer Strukturen ,  Beg renzung der „ Rig id itäten 
des Entscheidungsprozesses" ,  i ndem d ie  Leg islative der Exekutive mehr 
konjunkturpolit ische Befugn isse überantwortet (Ziff. 267, JG  69) und  der­
g leichen mehr. Damit wird a l lerdings am Kap italverhältn is und seinen Bewe­
g ungen g rundsätzl ich n ichts verändert - dies ist ein Punkt, der häufig völ l ig 
falsch beurteilt wird ,  da v ie len l i nken Kriti kern zwar n icht das Wort, wohl  aber 
der Beg riff des Kapitals fehlt. Die Hypostasierung des Staates ist demnach 
e inmal aus den besonderen Formen bürgerl icher Wirtschaftstheorie selbst 
abzuleiten, zum anderen aber erst recht aus den objektiven Bedingungen,  i n  
d i e  der Staat regu l ierend e ingre ifen sol l ,  wie schon gezeigt worden ist. 
Natürl ich läßt sich zu einem solchen. Vorgehen , wie es für den Sachver­
ständigenrat typ isch ist, nur  mehr sagen, daß d ie beständigen Versuche, ent­
weder den zufä l l igen Charakter der Krisen zu zeigen oder aber die U rsachen 
für d ie Krise i n  subjektiven Fehlern, n icht i n  den objektiven Verhältn issen, 
nachzuweisen, also den notwendigen Zusam menhang mit der kapita l ist ischen 
Wirtschaftsordnung zu leugnen,  ,, ihre Ursache i n  dem apologetischen Be­
streben der bürgerl ichen Wissenschaft (haben) , d ie  bestehende Wi rtschafts­
ordnung vor jeder Krit ik zu bewahren." 76) Apolog ie ·jedoch ist keine Wissen­
schaft und deren Prognosen können folg l ich auch nur :zufällig richtig sein,  
u nd deshalb kommt den Analysen des Sachverständigen rates d ie reale Ent­
wicklung selbst dann und wann in die Quere. So 1 966, als d ie  Wi rtschaftskrise 
e intrat, d ie der Sachverständigenrat n icht i n  der Lage war vorauszusehen,  
noch n icht e inmal i n  e iner sehr kurzfristigen Prognose.77) Jedoch, wie kann es 
anders sein, muß der Sachverständigenrat die Einheit l ichkeit der Termino-
76) Henryk G rossmann, Das Akkumulations- und Zusammenbruchsgesetz des kapita­
listischen Systems (Nachdruck) Frankfurt 1 967, S .  202 
77) Im JG 66, Ziff. 233 heißt es : Demgegenüber sehen wir für die Beschäft igung auch 
1 967 keine ernsten Gefahren, obwohl  uns d ie  Sorgen, d ie d ie Bevöl kerung i n  struk­
turschwachen Regionen bewegen, n icht fremd sind.  Hauptgrund dieser Zuversicht 
sind d ie  Zeichen kräft iger Wi rtschaftsexpansion in  wichtigen Partnerländern . . .  " 
Wenige Wochen nach d iesem U rtei l  vom November 1 966 haften wir  über e ine M i l l ion 
Arbeitslose ( incl .  derjenigen Gastarbeiter, Frauen und Rentner, d ie  aus dem Produk­
tionsprozeß ganz herausfielen). 
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logie und d ie E inheit l ichkeit der theoretischen Analyse sel bst aufgeben. Denn 
urvermittelt spricht er im Zusammenhang mit der Rezession von 1 966/67 auch 
von „ Rein igungskrise" oder von „ Stabi l is ierungskrise " :  ,, D ie zweite These, 
Rezessionen hätten den Charakter von Rein igungskrisen und förderten inso­
weit das Wachstum der Wi rtschaft auf längere Sicht, g i lt  n u r, wenn zuvor ver­
säumt worden ist, Übersteigerungen zu vermeiden . Nach den wirtschaftspol i ­
tischen Feh lern und Versäumnissen von 1 964/65 hätte eine mi lde Rezession 
1 966/67 innerhalb gewisser G renzen sicher  eine reinigende und damit wachs­
tumsfördemde Funktion gehabt. . .  Sol l  das Wachstum stetiger werden als 
b isher, so muß man versuchen,  den künftigen Aufschwung rechtzeitig und 
sanft zu bremsen, damit es nachher kaum mehr ( !) e iner Reinigungskrise 
bedarf . . .  " (JG 67, Ziff. 239) . I n  den Begriffen „ Rein igungskrise" ,  ,, Stab i l i sie- ' 
rungskrise" ,  ,, G leichgewicht bei Unterbeschäftigung" formu l iert sich nun der , 
Rest von Real ismus innerhalb der bürgerl ichen Theorie, ohne daß beg riffen 
würde, daß h inter d iesen bewußtlos verwendeten Begriffen n ichts anderes 
steht als d ie Tatsache, daß i nnerhalb des Kapital ismus „ G leichgewicht" der 
Wirtschaft immer wieder gewaltsam und zeitweise durch d ie  Krise hergestel lt  ; J 
werden muß.  4 i 
Das Beispiel des Sachverständigen rates zeigt somit zweierlei : Einmal hat 
d ie Naturwüchsigkeit kap ital istischer Entwicklung und d ie Beschränktheit 
staatl icher I nterventionsmög l ichkeiten eine Form wissenschaftl icher Beratung 
zur  Folge, d ie auf ganz oberfläch l ichen Theorien basieren muß. Es ist  der I n­
tention d ieser Wissenschaft, Beiträge zur Pol itikberatung zu l iefern, ge­
schu ldet, daß ih re Fragestel l ungen nicht mehr auf g rund legende Wider­
sprüche dieser Gesel lschaft zielen ; denn gerade d iese sind n icht manipu l ier-
bar. Letztendl ich d rückt sich in dem Verhaftetsein an den Oberflächenphäno­
menen, die nur noch systematisiert und pedantisiert werden, auch das grund­
sätzliche Einverstandensein mit der bestehenden Gese l lschaft, ihr  aff irma-
tiver, ja apologetischer Charakter aus. E ine pol itische Ökonomie des Proleta-
riats dagegen muß gerade nach den g rund legenden Widersprüchen fragen, 
ihre Bewegung untersuchen,  nach ihren Ursachen und Erscheingsformen 
fragen, denn sie wil l gerade mit dem Nachweis des Bewegungsgesetzes 
d ieser Gesel lschaft die wissenschaftl ichen Voraussetzungen i h rer  Verände-
rung l iefern. 
Die von der bürgerl ichen Wissenschaft und auch vom Sachverständigenrat 
gezogene Konsequenz der Suche nach „ rationaler" ,  ,, wissenschaftlich fun­
d ierter "  staatl icher Pol it ik a l lerd ings ist auch pol itisch bedeutsam:  Wir  sehen 
eine Tendenz, sich über G renzen institutionel ler und konstitut ionel ler Art 
dadurch h inwegsetzen, daß dem Staat im Interesse der Steigerung seiner 
Interventionsfähigkeit immer weniger Grenzen auferlegt werden - außer das 
Kapitalverhältnis zu respektieren.  Die Richtung solcher Vorschläge ist e in­
deutig besti mmt :  h in  zum auto ritären Staat, der mit effektiver Gewaltmaschine  
unter Gesichtspunkten der „ Rational ität des Sachzwangs" besser a l s  der  
parlamentarisch verfaßte Staat in  de r  Lage ist, d ie Gesel lschaft wi rkl ich zu 
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einem Objekt seiner Manipu lation zu machen. Der autoritäre Staat aber ist 
letzlich d ie Auflösung der Wissenschaft als Pol it ikberatung . Denn wissen­
schaftl iche Ei nsichten im Sinne von rat ional kalku l ierten Alternativen werden 
i n  dem Maße überflüssig, wie die praktische Politik sich über die Gesetz­
mäßigkeiten des kapitalistischen Produktionsverhältn isses und die gesel l­
schaft l ichen Widersprüche hinwegsetzt und zur  d i rekten Gewalt zur  Siche­
rung der Herrschaft des Kapitals und der bürgerl ichen Klasse übergeht. 
Warum dann aber wissenschaftl iche Pol it ikberatung i n  der  bürgerl ichen Ge­
sel lschaft, wenn ihr  Beitrag zur Begründung des praktischen Staatsinterven­
tionism us eher ger ing eingeschätzt werden muß,  gering n icht nur  aus theo­
retischer  Diferenz, sondern aus den generel len G renzen des Staatsinterven­
tionismus im Kapital ismus? Wir kommen mit d ieser Frage zum zweiten 
Aspekt, den das Beispiel des Sachverständ igenrates verdeutl icht. Wissen­
schaftl iche Beratung darf n icht nur instrumental in dem bisher erörterten 
vordergründigen Sinne gesehen werden. Vie lmehr fung iert Wissenschaft 
und Beratung auch als Ideologie und zwar in e inem spezifischen Sinne zur 
D isposit ion der staatl ichen Bürokratie im weitesten Sinne.  N icht nur daß mit  
der Wissenschaft und ih rem scheinbaren Neutral itätscharakter d ie mystifi­
zierten Bewußtformen bestärkt werden, sondern darüber h inaus hat die Wis­
senschaft für die Staatsbürokratie und deren Polit ik die Funktion n icht n u r  
Handlungsprogramme z u  begründen, sondern vor al lem auch Verhaltens­
programme hervorzubringen. Der moderne Sozialdemokratismus wäre gar 
n icht verständl ich ohne die „Wissenschaftlichkeit" ,  mit der e inmal  die „alten 
Klassenkampfdogmen" abgestreift worden sind, zum anderen d ie technokra­
tische, ,, ideologiefreie" Wendung im praktischen Verhalten und den pol iti­
schen Programmen vollzogen worden ist. Die Wissenschaft in  i h rem Ver­
hältnis zum bürgerl ichen Staat, und dies trifft auch auf den Sachverständi­
genrat zu, ist n icht oder nur wenig brauchbar für d ie Beg ründung p raktischer  
Pol it ik ;  n icht zuletzt deshalb klagen die „Praktiker" immerzu über die „ Praxis­
fremdheit" der Wissenschaft und der wissenschaftlich Ausgebildeten. Aber 
sie ist in der bürgerl ichen Gesellschaft unabdingbar für d ie Bi ldung von 
Doktrinen, für  die Entstehung eines bestimmten pol itisch-ideol ig ischen Kl i ­
mas,  für  die generel le Beg ründung von Strateg ien,  auch 'für d ie  Verfestigung 
der Klassenspaltung,  gehören doch d ie wissenschaftlich Ausgebi ldeten in der  
Regel zur herrschenden Klasse. Um es pointiert auszud rücken : Die Gut­
achten des Sachverständigenrates, um bei unserem Beispiel zu bleiben, 
haben eine g rößere Funktion in den Auseinandersetzungen der Parteien im 
Parlament, als für die wi rtschaftspol itischen Planer in der Regierung. Und i h re 
Funktion für  d ie  technokratische Einst immung der Öffentl ichkeit, oder dessen ,  
was von ih r  noch vorhanden ist, le itet sich geradewegs daraus ab. 
I n  diesem vermittelten Sinne also hat die bürgerl iche Wissenschaft auch eine 
Funktion in  d ieser Gesel lschaft und zwar eine d ie  Herrschaft s ichernde. Das 
heißt aber auch,  daß sie in  d iesem vermittelten Sinne zu bekämpf�n ist, und 
n icht als d i rektes Instrument der herrschenden Klasse, als Unterdrückungsin-
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st rument an s ich ,  das s ie ga r  n ich t zu se i n  ve rmag .  78) D ie b ü rger l i che  
Gese l l schaft würde e ine  ewi ge Lebensdauer  h aben ,  wen n  i h re Funkt ions­
fäh igke i t  m i t  dem Fo rtsch ritt der b ü rge rl i chen Wissensch aft anste igen 
wü rde. Auch d i e  ausgefei ltesten u n d  abgefe im testen Theo r ien u n d  Mode l l e  
heben d i e  Bed i n g u ngen und  G renzen staat l iche r  Akt ionen au f  d iese Gese l l­
sch aft n i cht auf ,  w ie s ie  i n  den  vorhe rgehenden Absch n itten d i eses Aufsatzes 
besch r ieben worden si nd .  
78) Wi r s i n d  damit w iede r b e i  de r  anfangs (vg l .  Anm .  7 )  e rwähnten Kont rove rse m i t  d e m  
KSV. D i e  b ü rger l iche Wissenschaft bekäm pfen zu wo l l en ,  wei l  s i e  „ Mode l l e  de r  ko lo­
n i a len Ko nte rrevo l ut io n "  (Hor lernann )  usw.  l iefert u n d  dami t  e i n  im per ia l ist isches 
U n terd rückungs i nstrument se i ,  zeugt von e inem se l bst noch i m  bü rgerl i ch e n  Se lbst­
ve rständn i s  befangenen i dea l i st ischen Bewu ßtse i n :  E rstens ist in e i ne r  so l chen Auf­
fassung  n i cht  d e r  wi rk l i ch e Vermitt l u ngsprozeß von Wissenschaft u n d  Po l i t i k ,  so w ie  
w i r  i h n  h i e r  ku rz zu  kennze ichnen  versu ch t  haben ,  beg riffen und  zwei tens w i rd d i e  
Begrenztheit  staat l i ch e r  Po l i t i k  i m  Kap i ta l i smus  n i cht gesehen ,  e i n e  Beg renztheit ,  d i e  
ke ine  noch s o  fo rtgesch ri tten e  bü rge rl i che Wissensch aft aufheben kan n ;  e i n e  andere 
Annahme zeugt von idea l is t ischem Po l i t i kverständn is  - das s ich auch ü b rigens i n 
Partei g rü n d u ngen  aus den Köpfen e i n i ge r  I nte l l e ktue l l e r  man ifest iert - zum Schaden  
des K lassenkampfes. 
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